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Amtliches. . 
Berlin, 10. November. Der Fönig bat dem Lan a. D. 
ampers zu Altentirchen, den Rothen Adler Orden 3 Bisdder 5 
chleife verlichen; mittelſt Aller höchſten Erlaſſes DB: 1 
„den bish. Appell.⸗Ger. Rath Kanngießer in u u zum Miit⸗ 
de Dauer des ihm verliehenen Amtes ale Oder⸗Trib⸗ ka 
Mlied des önigl. Gerichtshofes für kirchliche Angele E 
Der Ger „Aſſeſſor a. D. Ernſt Foerſter in E berfeld, = 8 
Uchter a. D. Georg Landgrebe in Hannover, der Kreisrichter un 
Hermann Kirhhofi in e a 2 9 2 Su > 
ann in Hannover, der 1 3 8 
1 „Üſſeſſor a. D. Dr. jur. Friedrich Panthel in 
en fin A 20185 0 rer Uebernahme zur Staats Eiſenbahnver⸗ 
Daltung zu Reg.⸗Aſſeſſoren ernannt worden. 
N — — — — 
Weiteres von Arnim. 


Die gefammte Preſſe beſchäſtigt ſich mit der Arnim'ſchen Ne 
„Pro nihilo“. Immer größere Auszüge daraus, immer mehr gen 
dücke tauchen auf, deren Mittheilung geboten erſcheint. a Er 

rnim mit dicfen Publikationen nicht viel gewinnt, wird ſe = 
r „Germ.“ zugeſtanden, welche ſagt, „der Totaleindruck, 25 er 
Schrift dem aufmerkjamen Leſer zurückläßt, iſt nicht a a 
rnim beſſer erſcheinen wolle, als Fürſt Biemarck, er wi 
als noch geriebener beſtens empfohlen halten. i 5 

Wir laſſen zunächſt im Weiteren die Schilderung einer Audienz 
folgen, die Arnim am 1. September 1873 beim Kaiſer gehabt haben 
will und deren Genauigkeit ſehr verdächtig erſcheint. Sie lautet: 
Nachdem der Kaiſer die Frage des Grafen Arnim, 85 . 
ſcheiden aus dem Dienſte gewünſcht werde, verneint, habe 5 ler 
im Laufe der Uaterredung gefagt: „Es handele fi über an tier) 
nichts als um die „Nancun,“ des Fürſten Bismarck. Er er De 
lei um fo wenizer im Stande, dieſelbe zu begreifen, as es ihm 185 
Möglich ſei, nachzutragen. Ader „Rancune” wäre einmal der via bete 
ſchende Charakterug des Fürften Bismarck, und es fei traurig, = 
em Manne dies konſtaticen zu müſſen, dem man fo viel 1 2 le, 
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5 Paris, den 2. Jan. 1874. 
Nr. I. Sr. Darchl. dem Reichskanzler Fürſten v. Bismarck 
Als vor einiger Zeit Bruchſtücke aus dem leidenſchaftlichen Hirten⸗ 
briefe des Herrn Freppel, Biſchofs von Angers, bekannt wurden, 
dachte ich dieſen neuen widerwärtigen Innidenzfall dem Herzog von 
Des nes gegenüber zue Sprache. Es war, wenn icht irre, am 19. De. 
zember. Der Minifter, über deſſen perſönliche Anſchouunisweiſe ich 
früher zu berichten die Ebre gebabt, wiederholte feine Klagen über 
den in Schechti keit ausartenden Unverſſand einiger Biſchöfe. Ich 
gab jeiner Erwägung anbeim, ob ſich der Fall des Biſchofs von An⸗ 
eas nicht für die Anwendung des appel comme d'abus eigne. Der 
Herzog war jedoch der Anfict, daß oies Verfahren tels nur zu einem 
Uuforiſchen Reſultate führe und daß man andere Mittel finden müſſe, 
dem Unweſen der politiihen Kundgebungen iu feuern. In ähnlicher 
Weiſe hat ſich der Due Decates dem Herrn Nigra gegenüber geäußert 
und ihm mitgetheilt, daß er einen Tadel der Biſchöfe durch die Preſſe 
für wirkſamer halte, als den appel comme d’abus. Der ſchweizeriſche 
Geſchäftsträger hatt? ſich in Foige beſondern Auftrags gleichfalls vor 
nigen Tagen über die framöſiſche Preſſe und die Kundgebunzen des 
Klerus zu beſchweren gehabt. Es iſt daher auffällig, daß die „Agence 
Havas⸗ dem Publilum nur von den Bemerkungen ſpricht, welche ich 
dem Miniſter gemacht habe und die Eröffnungen ded italieniſchen Ge⸗ 
ſandten, wie die des ſchweizeriſchen Geſchäftsträgers gam mit Still⸗ 
ſchweigen übergeht Beftimmte Forderungen habe ich dem Herzog nicht 
Spielt und bin überhaupt auf die Sache nicht wieder zurüdgelommen. 
Ich habe ihn indeſſen durch eine andere Berfon avertiren laffen, daß ihn 
mein Stelſchweigen nicht zu der Annahme berechtigen dürfe, als ob 
meine Regierung auf die Sache nicht zurückkommen würde. 
Es folat nunmehr eine Auseinanderſetzung über die Mittel, welche 
gegen die Biſchöfe in Bewegung geſetzt werden könnten, den appel 
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commes d’abus und das Strafverfahren. Das Reſultat der Betrach⸗ 
tungen Arnim's über den appel comme d’abus firirt er dahin, daß 
die darüber beſtehenden Beſtimmungen ſowobl, wie die Jurisprudenz 
die Anwendbarkeit des Verfahrens außer allen Zweifel ſtellen, daß 
aber das Reſultat immer nur anf die Zenfur der Biſchöfe hinauslau⸗ 
fen könne. Bezüglich einer Strafklage nehme er ſelbſt in Unterſtellung 
des denkbar günſtigſten Ausgangs Anſtand, eine eminent politiſche Fraze, 
die nur als ſolche Bedeutung haben könne, auf die Dimenſionen einer 
Korrektionalaffaire zurückzuführen. 


Soweit es ſich um Anwendung der 
19 handelt, würde ich dazu nicht 
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heit des franzöſiſchen Staatslebens, welche zuns i 
gefährlich iſt. Nach Allem, was ich zu 2 abe. Mae Bin u 
darf ich nicht unterlaſſen, ſelbſt die Konſequenzen anzugeben welche 
ſic nach meiner, freiuch nur auf Auſchauung der hieſigen Verhält⸗ 
niſſe beruhenden Meinung für die Behandlung der Sache ergeben 
1% Es kommt wie mir ſcheint, und da wir leider für die Neorga⸗ 
niſation Frankreichs nur noch ein bedingtes Intereſſe haben können 
darauf an, die ſchwierige Lage der Regierung weder zu erleichtern, 
noch auf den Gang der franzöſiſchen inneren Politik in fo beftimmter - 
Weile einzuwirken, daß uns die Verantwortung für den Erfolg treffen 
kann. Von dieſem Ausgangspunkte ausgebend, möchte ich glauben, 
daß es ſich empfeblen dürfte, auf die Eingelnh.iten der vorliegenden 
Fälle, auf eine Erörterang der Strafbarkeit der Bischöfe, oder der 
Mittel, fie zur Rechenſchaft zu ziehen, uns nicht einzulaſſen, ſondern 
der franzöſiſchen Regierung auszuſprechen, daß die Kundgebungen der 
Biſcköfe, im Zuſammenhbang mit den Aeußer ungen eines Theils der 
Preſſe, Symptome eines Zuſtandes find, der die Fortdauer regel⸗ 
mäßiger internationaler Beziehungen in bedenklicher Weiſe erſchwert, 
wenn die framöſiſche Regterung nicht den Willen oder die Mittel hat, 
dergleichen Ausſchreitungen wirkſam und in unzweideutiger Weife ent⸗ 
gegenzutreten. - . 
ch glaube, daß eine ſolche Eröffnung der franzöſiſchen Regierung, 
falls ſie von uns allein ausgeht und nicht, wie ich weiter unten an⸗ 
beimgeben werde, mit anderen Kabinetten vereinbart wird, in einer 
Depeſche geſchehen könnte, welche das Bedauern über die unvermeid⸗ 
lichen Folgen der biſchöflichen Exzeſſe mehr ausdrückt, als den Zorn 
über diefſelben. Dem Duc Decazes dürfte der Ausdruck vertrauens⸗ 
voller Anerkennung für feine in der That und bei jedem praktiſchen 
Anlaß bewiefene friedfertige Haltung nicht zu verfagen fein. Will die 
ſrapzöſiſche Regierung dann gegen die Biſchöfe mit dem appel comme 
abus vorgeben, fo würde fie thun, was fie nach Lage der Sache 
!bun kann. Wollten wir aber unfer Verlangen gerade darauf richten, 
fo würden wir bis auf einen gewiſſen Grad mit der frauzöſiſchen 
Efe tenen Veramwortung für den moglicher Weiſe ungenügenden 
Bon der größten Bedeutung würde es meines Erachtens fein, 
wenn es möalich wäre, das römiſche Kabinet, fowie die ſchweizerifche 
Regierung zu einer Kollektivdemarche in dem angedeuteten Sinne zu 
vermögen. Die diplomatiſche Tragweite eines ſolchen Mandvers wäre 
nicht hoch genug anzuſchlagen. Daſſelbe würde gleichzeitig das Be⸗ 
ſtreben des framöſiſchen Kaßinets durchkreuzen, Italien zu desintereſ⸗ 
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(del) Arnim. 
Der Erlaß des Auswärtigen Amtes an Graf Arnim auf vorigen 


Bericht lautet: 


Nr. 14 durch Feldjäzer. Sr. Exzellenz dem Herrn Grafen von 


5 7 Berlin, den 11. Januar 1874. 

Der bieſige franzöſi che Botſchafter bat bier die in Ew. Exiellenz 
Telegramm vom 5 d. M. in Ausſicht geftelte Mittbeilung des Zir⸗ 
kulars an die Biſchöfe bisher nicht gemacht, aber mir doch am 6 (wäh 
rend ciner kurzen Abweſenheit des Herrn Reichskanzlers) das Alten ⸗ 
ſtück vorgeleſen. Eine Bezeichnung des Datums war nicht hinzugefügt. 
Es iſt uns demnach in Ermangelung weiterer Berichte ſeitens Ew. 
Exzellenz noch unbekannt, an welchem Datam das Rundſchreiben er⸗ 
laſſen wurde und ob der ſeitdem in allen Zeilungen erſchtenene Text 
ganz genau mit dem Original übereinſtimme. Indeſſen wird letzteres 
im Ganzen vorauszuſetzen fein. In dieſem Falle bildet das Zirkular 
immerbin einen nützlichen Fortſchritt in der Richtung einer deutſchen 
Politik, deren Aufgabe es iſt, die Verſchmelzung der uns fein lichen 
konfeſſionellen und nationalen Elemente, die Konſolidirung der gou⸗ 
vernementalen Kräfte Frankreichs nach der klerikalen Seite hin nach 
Möglichkeit zu hindern. Das Auswärtige Amt kann ſich aber bei die⸗ 
ſem Anlaß des Eindrucks nicht erwehren, daß bei rechtzeiliger und 
entſchiebener Geltendmachung unierer Beſchwerden, wie ſolche Ew. 
Erzehenz ſeit Ihrer Rückkehr auf Ihren Poften vorgezeichnet war, die 
j:gt erreichte Manifeſtation der framöſiſchen Regierung vorſänaſt und 
um ſo wahrſcheinlicher erreicht ſein konnte, als der Fall des Biſchofs 
von Nancy die bei weitem am meiſten flagrante und ungemiſcht poli⸗ 
liſch. Verletzung der uns und den beſtehenden Verträgen gebührenden 
Rückſichten enthielt. i 

Der Herr Reichskanzler glaubte annehmen zu müſſen, daß der 
Entſchtuß der franzöſiſchen Regierung erſt in den erfien Tagen des 
Januar gefaßt und ausgeführt worden iſt, alſo nachdem einerſeits 
Ev Exzellenz durch das Telegram vom 31. um Berichterſtattung er⸗ 
ſucht, asdererſeus Herr von Gontaut gerade an demfelden Tage bier 
über den Ernft der Situation aufgeklärt worden war. Wäre dem 
anders, fo ließe ſich nicht füglich abſehen, warum weder Ew. Exzel⸗ 
lenz, noch dem genannten Botſchafter nicht ſchon früher eine, wenn 
auch nur vertrauliche Mittheilung über Anwendung einer Spannung 
gemacht ſein ſollte, welche feit dem Erſcheinen des Man dements von 
Nimes, alſo ſeit ist über drei Wochen, die gefammie Preſſe beſchäf⸗ 
tigte. Aus Euer Exzellenz gefälligem Bericht Nr. 1 vom 2. d. Mie. 
hat der Herr Reichskanter keinesfalls entnehmen können, daß die 
dort erwähnte frübere Anregung der Sache in richtigem Berbäitnig 
zu der Bedeutung dieſer Angelegendeit geftanden oder irgend einen 
Einfluß auf die Haltung der franzöfiſchen Regierung ausgeübt hätte. 
Was die in Ew. Exzellenz gefälligem Berichte enthaltenen Mitthei⸗ 
lunzen über die Anwendung der framöftisen Strafgefege und die 
daraus gezogenen Folgerungen angebt, fo wäre eine um einige Mo⸗ 
nate früher, etwa in Anlaß der Ausſchreitungen des Biſchofs von 
Nanzy, erfolgte Vorlage dieſes Matertals um fo willkommener ges 
weſen, als die Anwendung gefegliher Mittel dem Biſchof von Nancy 
gegenüber leichter gewefen ſein würde, und eine genaue Prüfung der 
ganzen dezüglichen franzzſiſchen Geſetzzebunz und Berichlerſtaltung 
über dieſelbe [don damals die nächſtliegende und ſelbfiverſtändlichſte 
Aufgabe der kalſerlichen Bolſchaft war. Ich kann mich übrigens 
eines nätzeren Eingehens auf die in dem Exlaß vom 3. Januar und 
inzwiſchen auch von Ew. Eriellenz zur Sprache gebrachten Rechte 
frogen für jetzt enthalten. Sollten neue Ausſchreitungen der Biſchöfe 
erfolgen oder, den mehr beſchwichtigten als erledigten Beſchwerden ee 
genüzer, weitere Reklamationen erforderlich werden, fo wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich darauf zurückzukommen fein. 

5 näheren Informationen bemerke ich nur, daß der Aueſchuß 
des Bandes catbes für Juſtizweſen in einem dem Bundesrath vom 19. 
November 1872 erſiatteten fehr eingehenden Berſchte, nach Prüfung 
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der . Anſichten, betreffend Verfolgung des Care Leonard 
in Eppingen (Lothringen) wegen Beleidigung eines Gemeindemitglie: 
des, einſtimmig anerkannt hak, daß beide Rechtsmittel, der recours 
comme d' abus der geiftlisen Amtsgewalt und die Klage bei den bür⸗ 
lichen Gerichten, nach framzöſiſchem Rechte von einander unabhängig 
d, der Verletzte mithin die Wa 8 
rufen oder von dem Richtec die Beſtrafung der Geiſtlichen nach 
weltlichem Geſetz erwirken will. Analog wird daher anzunehmen 
fein, daß, wenn eine Regierung ſich über Verletzung Seitens fran ⸗ 
ſiſcher Geiſtlicher auf dem, im internationglen Verkehr vorgeſchrie · 
en Wege zu beſchweren Anlaß nimmt, beide Wege für Erreichung 
der geſetzlichen Sühne offen ſtehen. 
(gez.) von Bülow. 


Deutſchland. 


65 Berlin, 10. Novbr. [Reichstag.] Der Entwurf über 
die Abänderung des Geſetzes betreffend den Reichsinvalidenfonds iſt 
nach zweitägiger Berathung an die Budgetkommiſſion verwieſen 
worden. Ueber den Zweck der Vorlage habe ich mich bereits neulich 
geäußert. Bei der geft:igen Debatte hat namentlich die Anlegung der 
Gelder ſowie die Hinausſchiebung des Termins für die Veräußerung 


der Eiſen hahn Prioritäten, von denen ſich zur Zeit ein Nominalwerth 


von 171 259 886 M. im Beſitze des Invalidenfonds befindet, eine 
ſcharfe Kritik erfahren. Der Abg. Windt ho rſt richtete einen leb⸗ 
haften Angriff ſowohl auf das ganze Inſtitut, wie namentlich auf die 
Verwaltung deſſelben; in letzterer Hinſicht ſchloß ſich ihm Abg. Bam⸗ 

ler ger in allerdings ſehr milder und vorſichtiger Weiſe an. Ec 
nahm dabei gleichzeitig Gelegenheit hervorzuheben, wie die mangel⸗ 
hafte Org aniſation der Reichs behörden, welche 
einem Manne Alles auflaſte, Fehler in der Finanzverwaltung, wie 
fie beiſpielsweiſe hier gemacht ſeien, mit Nothwendigkeit herbeiführen 
müſſe Seitens des Bundesraths wurde die Vorlage und die bis⸗ 
beri,e Verwaltung von den Herren Dr. Michaelis und v. Noſtiz, in 
übrigens nicht allzu glück icher Weife vertheidigt. Bei der heutigen 
Berathung keitiſirte der Abg. Richter (Hagen) die Verwaltung des 
Invalidenfonds eingehend und ſtimmte namentlich den Beſchwerden 
über die Anlage der Gelder bei, die um ſo mehr in's Gewicht fielen, 
da fie von dem Abg. Bamberger, dem treueſten Vertheidiger der Res 
gierung, in der vorliegenden Frage in den Mund genommen wären. Den 
8 1 der Vorlage, welcher Schatzanweiſungen und Schuldverſchreibuugen 
anderer Staaten in dens 2des Invalidenfondgeſetzes aufzunehmen bezweckt, 
will der Redner gänzlich ſtreichen und die Friſt für die Belegung der 
Gelder in Prioritäts Däligationen nicht bis 1880 ausdehnen. Mit 
Ueberweifung der Vorlage an eine Kommiſſion erklärte ſich derſelbe 
einverftanden und ſchlug für dieſen Zweck die Budgetkommiſſion vor. 
— Abg. v. Benda vertheidigte die Verwaltung des Invalidenfonds 
gegen die laut gewordenen Angriffe. Der Invalidenfond ftshe voll⸗ 
kommen intakt da; er beſitze kein Effekt das größere Verluſte erlitten 
habe, als die beſten und ſolideſten Papiere, kein Effekt, das nicht für 
alle Zukunſt 45 Prozent bringe. Alle Papiere ſeien dabei unter pari 
gekauft und zur Veräußerung derſelben im gegen pärtigen Augenblicke 
liege gar keine Nöthigunz vor. Neunundneunzig Prozent aller Ge- 
ſchäftslcute würden wünſchen, mit ihrem Beſitz fo vorſichtig gewirth⸗ 
ſchaftet zu haben. Wolle man nähere Aufklärung über die Verwaltung 
haben, ſo möge man den Reichskanzler um eine Denkſchrift darüber 
erſuchen, die die Verwaltung ohne Zweifel vollſtändig rechtfertigen 
werde. — Abg. Baron v. Minnigerode hält es für bedenklich, den 
Erwerb ausländiſcher Staatspapiere zuzulaſſen, da der Fonds dadurch 
in eine bedingte Abhängigkeit vom Auslande gerathe; dagegen empfiehlt 


er die Anlage der Gelder in Landſchaftspapieren. Ueber die große Aus⸗ 


dehnung des Ankaufs ungarantirter Prioritäten werde die Regierung 
ohne Zweifel in der Kommiſſion genugenden Aufſchluß geben. Bun⸗ 
deske mmiſſar Geh. Rath Michaelis ſpezialiſirte hierauf die Bele⸗ 
gung der Gelder des Invalidenfonds und verglich die Beſtände zur 
Zeit des günſtigen Berichts dert Reichsſchulden Kommiſſion im Jahre 
1874 und die heutigen Beſtände um daraus zu folgern, daß heut noch 
weniger als im Februar 1874 cin Grund vorhanden ſei, die Verwal⸗ 
tung des Fonds zu tadeln. Abg. v. Kar doff bezog ſich auf feine 
bei der Berathung des Geſetzes über den Invalidenſond vorgetragenen 
Anſichten, namentlich bezüslich der Eiſenbahn⸗ Prioritäts: Obligationen, 
mit denen zugleich ein größererer Kreis von Papieren hätte zugclaſſen 
werden müſſen. Das Reſultat der Berathung iſt bereits oben ge⸗ 
meldet. 

— Die halbamtliche „Prov. ⸗Correſpondenz“ giebt eine parlamen⸗ 
iarifhe Revue und ſagt dabei: 


Interimstheater. 


Zur Feier von Schiller's Geburtstag wurde am Mittwoch Laube's 
bekanntes Schauſpiel „Die Karlsſchüler“ in neuer Beſetzung auf⸗ 
geführt. War es Pietät gegen unſern großen Dramatiker, waren es 
die billigen Eintrittöpreife: das Theater war mehr als an Wochen⸗ 
tagen üblich beſucht. Ueber das Stück haben wir uns wiederholt in 
Diefen Blättern ausgeſprochen; es genügt daher, einige Worte über die 
Aufführung zu ſagen. Dieſelbe ha te, ſoviel wir davon geſehen haben, 
Anrecht auf das Prädikat „würdig“. Herr Bro ſe ſpielte den „Re⸗ 
gimentefeldſcheer“ mit Begeiſterunz und edlem Maß. So kann 
Schiller in jener Sturm⸗ und Drangperiode geweſen fein. Herr 
Winguth ſtrebte danach, den Herzog Karl in erſter Reihe als Ty⸗ 
rannen zu zeichnen; die Farben waren effektvoll aber für unſer Ge⸗ 
fühl ein wenig grell Einen wirkungsvollen Gegenſatz zu dem über⸗ 
ſchwänglichen Schiller bildete der ſpötltiſchhumoriſtiſche Anton Koch in 
der Darſtellung des Herrn Groth, welcher damit abermals einen 
Beweis feiner Vielſeitigkeit gab. Die wiiblisen Rollen: Gräfin 
Franziska, Generalin Rieger und Laura, waren durch die Damen 
Frl. v. Kaler, Frl. F. Herwegh und Frl M. Herwegh in an⸗ 
gemeſſener Weiſe vertreten. Das Publikum erfreute ſich an dem 
Stück und an der Aufführung deſſelben und ſpendete reichlich Be fall. 

E. 


Symphonie-Concert. 


Mittwoch Abends eröffnete Herr Kapellmeiſter Appol d im 
großen Lambert'ſchen Saale den diesjährigen Cyklus feiner 
Symphonie Konzerte. Eine Aenderung gegen die Vorjahre hat die 
ganze Anordnung dadurch erfahren, daß nicht beſtimmte Plätze ausge⸗ 
geben werden, ſondern daß man ſich nach Gutdünken um Tiſche grup⸗ 
piren kann, daß alſo nicht mehr table d’höte, ſondern à la carte mu⸗ 
fisiet wird. Herr Appold muß zunächſt an ſich ſelbſt erproben, ob 
ſich dieſe Neuerung für ihn erſprießlich und pekuniär nützlich erweiſt; 
für die Anhörer iſt der Nutzen allzu ſehr in die Augen fpringend. 


hat, ob er den Staatdrath an, 


1. en ſoll, i d 
en 


Die Beratkungen behufs Feſtſtellung des Entwurfes des Reichs. 
haushalts Etats find im Bundesrathe ſoweit erledigt, daß der Reichs⸗ 
tag demnächſt in der Lage ſein wird, ſeinerſeits an die Berathung des 
Etats und der mit demſelben im Zuſammenhange ſtehenden Steuer 
vorlagen zu treten. Auch der in der Eröffnungsrede angekündigte 
Entwurf wezen Abänderung des Strafgeſetzbuchs wird dem Reichs 
tage ſpäteſtens in der nächſten Woche zugehen. Endlich wird der Reichs⸗ 
tag durch eine Reihe von Petitionen zur Erörterung der allge 
meinen wirthſchaftlichen Lage veranlaßt ſein. Man 
darf daher in der zweiten Hälfte des Monats November wichtigen 
Berathungen entgezenſehen, welche jedoch, ſoweit ſich die Stimmungen 
im Reichstaze nach bisherigen Anzeichen beurtheilen laſſen, keineswegs 
einen jo „ſtürmiſchen Charakter“ tragen dürften, wie es in einzelnen 
Parteiblättern ſeit Wochen verkündet worden iſt. 5 

Was de bier erwähnten Petitionen betrifft, fo ſei zugleich mitge⸗ 
theilt, daß beim Reichstage bis j tt nicht wentzer als 142 Petitionen 
von Magiſtraten, Handelskammern und Vereinen, namentlich land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen ſowohl der öſtlichen als auch der wefilichen 
Provinzen Preußens, und auch aus den übrigen Bundesſtaaten cinge⸗ 
gangen ſind, welche gegen den Schutzzoll auftreten. 

Dieſe Petitionen ſind nicht nach einem einzigen Formular gemacht, 
wie die Schutzzoll⸗Petitionen, (was immer auf einen einbeitlichen zen⸗ 
tralen Agitationsherd ſchließen läßt), ſondern ze gen eine individuelle 
Verſchiedenheit der Auffaſſung unter Feſthaltung der gemeinſamen 

rundlage der freihändleriſchen Ueberzeugung von der Unabänderlich⸗ 
keit des Reichs gzeſetzes vom 7. Juli 1873. Einige derſelben bitten nur, 
daß das genannte Geſetz aufrecht erhalten und den „gemeinſchädlichen 
Geſuchen der Schutz zöllner“ keine Folge gegeben werde. Die Meh zahl 
aber verlangt, daß die bisherige, durch die weſteuropäiſchen Verträge 
(1864) eingcleitete freiſinnige Handelspolitik feſtgehalten und weiter 
entwickelt werde. Am Lebhafteſten petitionirt die landwirthſchaft 
liche Berö kerung, welche bekanntlich wenigſtens drei Fünſtel der deut ⸗ 
ſchen Gſammtbevölkerung ausmacht und in Folge des dreiſten Vorge⸗ 
hens der Schutzzollpartet etwas erregt iſt. 

Anknüpfend an die Ankündigung der Strafgeſetznovelle in der 
Thronrede bringt die „Prov. Correſp.“ unter der U berſchrift „der 
Schutz der Geſellſchaft und das Strafgeſetz“ einen Artikel und ſchreibt: 

„Der ruhige Ton dieſer Ankündigung, welcher allerdings in einem 

ewiſſen Gegenſatz zu den erregten Vorbeſprechungen der Angelegen⸗ 
beit in einem Theil der Preſſe ſteht, hat hier und da die Deutung er⸗ 
fahren, als ob die Bundesregierungen auf die Durchführung der in 
Rede ſtehenden Aufgabe einen ſo bedeutenden Werth nicht legten, wie 
zuvor auf allen Seiten angenommen worden war. Dieſe Deutung 
dürfte jedoch auf einem Jerthum beruhen, welcher für die Behandlung 
der Sache im Reichstage leicht bedenkliche Folgen haben könnte, und 
deſſen Aufklärung daher im allieitigen Intereſſe geboten erſcheint. Es 
kann von vorn herein keinem Zweifel unterliegen, daß der Bundesrath 
an eine Arbeit von ſolcher Bedeutung nur auf Grund der beſtimmten 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit derſelben herangetreten iſt. Es 
iſt ferner bekannt, doß die Angelegenheit Gegenſtand langwieri zer Er⸗ 
örierungen zwiſchen den Bundes rezierungen geweſen iſt. Wenn nun 
die Eröffnungsrede als das Ergebneß derſelben eine Vorlage für den 
Reichstag angekündigt, ſo iſt ein Zweifel an dem vollen und entſchie⸗ 
denen Ernſt der Regierungen in Bezug auf dieſe Aufgabe nicht zuläſ⸗ 
ſig. Die ſchlichte Ankündigung in der Eröffnungsrede fiadet ihre Er⸗ 
klärung einestheils darin, daß die Vorlage zunächſt noch der aus drück 
lichen Feſtſtellung im Bundes ratte unterlag, anderntheils gewiß auch 
in der Zuverſicht der Bundesregierungen, daß die ernſten Geſichts⸗ 
punkte, von welchen fie bei ihrer Arbeit geleitet wurden, auch inner: 
balb der Reichsvertretung bei allen den Parteien, welche zu einer 
wahrhaft erſprießlichen Entwickelung des öffentlichen Ledens im deut ⸗ 
ſchen Reiche mitzuwirken geſonnen ſind, eine richtige Würdigung finden 
werden. Dieſe Zuverſicht erſcheint im . um ſo be 
gründeter, als die ſchweren Mißſtände, deren Beſeitigung angeſtrebt 
nden Bedeufung auch von den ent⸗ 
mehrheit klar und unumwunden 

anerkannt werden. 

Weiter weiſt die „Prov.⸗ Corr.“ auf einen Artikel der „Magdeb. 
Ztg.“ hin, in welchem die Gefahren, welche dem Staate, der öffent⸗ 
lichen Ordnung und den einzelnen Bürgern vermöge der Straflofigkeit 
oder zu geringen Beftrafung gewiſſer Verbrechen oder Vergehen dro⸗ 
hen, geſchildert wurden. In dieſem Artikel kam die „M. 3“ zu dem 
Schluß, daß trotzdem von einer Schärfung der Strafbeſtimmungen 
abzuſehen ſei; die Volksſchule ſei das Feld, welches anzubauen ſei, und 
welches bei liebevoller Pflege tauſendfältige Früchte tragen müſſe. 
„Freilich“, fo ſchloß die Zeitung, „werden Generationen vergehen vor 
Erreichung des uns vorſchwebenden Zieles.“ Hlerauf erwidert die 
„Prov.⸗Corr.“: 

Es fragt fi jedoch, ob das deutſche Volk gegenüber jenen tiefen 
ſoziaſen Schäden ſich auf die Beſſerung nach Verlauf von Generatio⸗ 
nen vertuhſten laſſen will, oder 09 es nicht mit den Bundesregierungen 
der Anſicht iſt, daß auch die gegenwärtige Generation ein Recht hat, 
gen die „ſchreckenerregende“ Zunabme der Verbrechen wider den 

kagt und die bürgerliche Geſellſchaft Schutz zu verlangen. Es fragt 
ſich überdies, ob ſelbſt der größte Aufwand für das Schulweſen künf⸗ 
tigen Geſchlechtern noch die erwarteten Früchte bringen könnte, wenn 


Man bezahlt ein Drittbeil der früheren Preiſe, ſitzt nicht zwei Stun⸗ 
den lang Gewehr bei Fuß, ſondern zwangslos in Familiengruppen, 
kann außer dem Gehörſinn auch noch einen Theil der übrigen Sinne 
in Thätigkeit verſetzen und, darüber hat ſchon der geſtrige Abend gün⸗ 
ſtig entſchieden, man wird durchaus nicht durch läftiges Thürwerfen, 
Plaudern, Rauſchen und Klappern geſtört, da der äſtethiſche Gemein⸗ 
finn der Anweſenden dies vollſtändig zu unterdrücken verſteht. 

Das Programm war gut zuſammengeſtellt. Eröffnet wurde das 
Konzert mit der großen Leonoren⸗ Ouverture III. von 
Beethoven und die Symphonie c-moll (5) deſſelben Meiſters bildete 
den Schluß. Dazwiſchen die 2. Rhapſodie von Liszt, ur⸗ 
ſprünglich für Klavier komponirt, von Müller für volles Orcheſter 
geſetzt, das Wiegenlied von Vogt, ein Stimmungsftiid, was 
uns bei nicht gerade reichlich fließender Modulation etwas zu lang 
ausgeſponnen erſcheint, und die prächtige, hochpoetiſche, romantiſch 
durchglühte Ouverture zu Oberon von Weber. Alle dieſe Num⸗ 
mern fanden die beſte Wiedergabe und legten erneutes Zeugniß ab 
von dem Direltiondtalent und dem feinfühligen muſikaliſchen Verſtänd⸗ 
niß des Herrn Appold. Wir haben ſeit Jahren das Vergnügen, den 
Leiſtungen dieſes Herrn folgen zu können und freuen uns des ſtetigen 
Fortſchrüttes der Kapelle unter feiner Leitung. Namentlich möchten 
wir dies Lob der ſicheren und dezenten Anwendung der Blechinſtru⸗ 
mente ſpenden, darin iſt in den letzten Jahren nicht nur zum Beſſeren, 
ſondern zum wirklich Guten recht viel geſchehen. Sollte ein kleiner 
Wunſch geſtattet ſein, ſo würde er auf eine kleine Verſtärkung der 
erſten Violinen zielen. Beim Violinen⸗Schlußſatz der Leonoren⸗Ouver⸗ 
ture, beim Pizzicato in der Rhapſodie und im dritten Satze der 
c-moll-Symphonie hätte ein etwas markigeres Hervortreten der Vio⸗ 
linen den erzielten Effekt jedenfalls noch in Etwas erhöht. 

Der Saal wie die Gallerien waren dicht gefüllt, die Stimmung 
eine gehobene; es machte ſich im Einzelnen das Gefühl des Groß⸗ 
ſtädters rege, etwas muſterhaft Tüchtiges von eigenen einheimiſchen 
Kräften gehört zu haben, und nicht nur vorübergehend, ſondern in 
hoffentlich glücklicher, ſtetiger Folge. —g. 
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inzwiſchen „die rückgängige Bewegung der allgemeinen Sittlichkeit“ 
weitere Foriſchritte machte. Die klare Erkenntniß der ſozalen Schä⸗ 
den, wie ſie auch von liberaler Seite ausdrücklich bekundet wird, läßt 
die Zuverſicht begründet erſcheinen, daß die Reichstagsmehrheit die zu 
erwartenden Vorſchläge der Regierung dehufs wirkſamer Abhülfe je⸗ 
ner Schäden mit dem vollen Bewußtſein von der — — Bedeutung 
der Angelegenheit für das geſamm e Staats. und Sol sleben in Er⸗ 
wägung nehmen werde.“ 


— Wie anſcheinend offiziös geſchrieben wird, hat der Orga ni⸗ 


ſations⸗Plan einer ordentlichen Generalſy⸗ 
no de, welcher zwiſchen Oberkirchenrath und Kultusminiſterium vers 
einbart und vom König genehmigt, nunmehr zur Vorlage an die be⸗ 
vorſtehende außerordentliche Generalſynode reif iſt, durch den Ein⸗ 
fluß des Kultusminiſteriums verſchiedene anerkennenswerthe Verbeſ⸗ 
ſerungen gegenüber dem proviſoriſchen Entwurf erfahren. Allerdings 
ſoll auch nach dem jetzigen Entwurfe die Wabl der Generalſynode 
durch die Provinzialſynoden ſtattfinden; eine unmittelbare Wahl durch 
die Gemeinden iſt nicht zu erreichen geweſen. Allein die Provinzial⸗ 
und Kreisſynoden ſelbſt und damit auch die Wahllör per zur Generals 
ſynode find weſentlich umgeftaltet worden. Während die Kreis ynoden 
bisher zur Hälfte aus Laien und zur Hälfte aus Geiſtlichen beſtan⸗ 
den, ſollen ſie fortan nur ein Drittel Geiſtliche zählen, die zwei an⸗ 
deren Drittel ſollen Laien ſein und durch die Gemeinden gewählt 
werden und zwar fo, daß die volkceichen Parochien, alſo die großen 
Städte eine ihrer Volkszahl und ihrer geiſtigen Bedeutung entſpre⸗ 
chende Bevorzugung erhalten. Ebenſo ſollen die Provinzialſynoden 
nur zu einem Drittel aus Seiſtlichen, zu zwei Dritten aus Lauten bes 
ſtehen, wobei wieder den volkceicheren Kreisſynoden die Wahl des letz⸗ 
ten Drittels zuſteht. Verſtärkung des Laienelements und angemeſſene 
Berückſichtigung der Städte vor den bäuerlichen Gemeinden auf allen 
Synodalſtufen wären alſo die Vorzüge des neuen Entwurfs. 

Die „Voſſiſche Zeitun!“ ſpricht ſich über den von uns ausführlich 
mitgetheilten Beſchei d des evangeliſchen Oberkirchen raths an 
die Pro vinzialſynoden vom 15. Oktober anerkennend aus. Das 
Zugeſtändniß, daß ein Geiſtlicher, welcher fi in einem befonderen- 


Falle von Gewiſſensbedenken gehindert fühlt, die kirchliche Wieder⸗ 


trauung eines Geſchiedenen zu vollziehen, bis zur endgiltigen Erledi⸗ 
gung dieſer Frage einen anderen Geiſtlichen mit der Trauug beauf⸗ 
tragen kann, billigt das Blatt indeſſen nur mit Räckſicht darauf, daß 


die jetzigen Geiſtlichen unter anderen Verhätniſſen und Beſtimmungen 


in ihre Aemter einzetreten ſind und in der Hoffnung, daß man den 
geſtatteten Ausweg, der immer noch genug Mißliches auf ſich habe, 
nur in den ſeltenſten und dringzendſten Fällen Beireten werde. Die 
Zeitung ſchließt ibre Betrachtungen mit den Worten: 

So meinen wir denn, daß der Erlaß des Oberkirchenraths vom 
15 Öltober bei allen denen Anerkennung finden wird, welche die Ent⸗ 
wickelung der evangeliſchen Kirche im Sinne der neueren Geſetzgebung 
wünſchen, und wir zweifeln nicht, daß ſich in den beibeiligten Kreiſen, 
wenn man nur von oben den einmal betretenen Weg mit gleichmäßi⸗ 
gem Ernſt verfolgt, mehr und mehr die Ernſicht verbreiten und die 
Ueberzeugung befeſtigen wird, daß fo tiefgreifende Umwandlungen, wie 
fie ſich jetzt auf dem ich! chen Gebiet vollzieben, nicht ohne Hingebung 
und Selbe verleugnung der einzelnen mitwirkenden Organe überwun⸗ 
den werden können.“ 


Die neueſte „Prov. Korreſp.“ beſtätigt, daß die Berufung der 


Generalſynode noch in dieſem Monate erfolgen werde. 


— Wie mehreren Blättern geſchrieben wird, hat der kirchliche 


Gerichtsbof nach der öffentlichen Sitzung vom 3. c. Beralhung ger 
pflogen über das gegen den Biſchof von Münſter ſchwebend 


Abſetzungsverfahren, der ſich außerhalb Deutſchlands aufhält. Der 


Termin zur mündlichen Verhandlung in dem Prozeſſe gegen den 
Biſchof dürfte noch im Laufe dieſes Monats erfolgen. 

— Mit Bezug auf eine Notiz der „Börſ. Ztg.“, welche ſagte, von 
dem Fürſten Bismarck ſei der Plan zur ev. Er werbungſämmt⸗ 
licher Eiſen bahnen durch das Reich ausgegangen, bringt die 
„Poſt“ folgenden anſcheinend inſpirirten Artikel: 

Daß die Eiſenbahnfrage jetzt, angeſichts der mißlichen Lage dieſer 
Unternehmungen, das Tagesintereſſe in beſonderem Grade in Anſpruch 
nimmt und alles darauf Bezügliche die eingehendſte und vielſeitigſte Er⸗ 
örteruna findet, iſt gewiß erfreulich. Mu Anerkennung iſt jedenfalls 
davon Notiz zu nehmen, daß auch der Geſichtspunkt, inwieweit viel⸗ 
leicht eine Erwerbung der Eiſenb hnen durch das Reich eine den öffent⸗ 
lichen Intereſſen entſprechende Löſung herbeifübren würde, cine lebbaf⸗ 
tere und gründliche Diskuſſion finder. Erklär icherweſſe har das Bes 
wußiſein, daß auch in den maßgebenden Kreiſen deſem Geſichte punkte 
neuerdings nähergetreten worden dazu erneuten An aß geboten. Zu. 
befürchten iſt jedoch, daß dabei hier und da leicht über ſehen wird, daß 
man es zunächſt noch mit kaum mehr als einer Idee zu thun 
hat Von einem Projekt zu reden, iſt jedenfalls noch ſebr verfrüht, 


* Aus der Glücksperiode Strousbergs bringt ein Korxeſpon⸗ 
dent der „Köln. Zig.“ folgende Mitthetlungen: Den Höhepunkt hatte 
das Strousbergſche Glück vor fünf Jahren erreicht, als er feine ſil⸗ 
berne Hochzeit feierte Huldigungen wurden ihm daracbracht, wie fie 
fein König großartiger wünſchen konnte. Man ſchätzte damals die 
Zahl der von ihm abhängigen Arbeiter und Beamten in allen Welt⸗ 
ee auf 150,000. Sie alle ſandten Adreſſen, Deputattonen und 
oſtbare Geſchenke. Von allen Seiten kamen die Gratulanten in das 
Wunderhaus des 50 fachen Millionärs in der Wilbelmsſtraße in Ber⸗ 


lin, hohe Adelige und berützmte Gelehrte, hochgeſtellte Difisiere und 


Beamten brachten ihre Glückwünſche dar. Regierende Fürſten ſollen 
ibm die Umwandlung zum Grafen oder wenisſtens Baron angeboten 
haben; er gab ſich zufrieden mit den zablreichen an dieſem Jubeltage 
eintreffenden, wenigſtens ſein Knopfloch zierenden Ordensdändern. In 
ſeiner Heimath, im Kreiſe Allenſtein und Röſſel, batte man den Eiſen⸗ 
bahn⸗König als Abzeordneten zum erſten Reichstaſe es Norddeutſchen 


Bundes erwählt; Muſiker und Maler feierten ihn als den großherzig⸗ 
eit juſammen⸗ 
geſtellte Gemäldegallerie enthielt die Meiſterwerke von Knaus (der ſo⸗ 


ſten und beſibezahlenden Mäcenas; feine in kürzeſter Z 
gar — eine ſeltene Ausnahme — die game Familie portraitirt hatte), 
don Vautier, Achenbach, Sohn, Calame und Meiſſonier; ſie wurde 
vor einigen Jahren von einem bekannten Kunsthändler für die Pauſch⸗ 
fumme von angeblich 600,000 Thlr. erworben. Ueber feinen Mufikiaal 
erzählte man ſich Wunderdinge, fein Marſtall erregte den Neid aller 
Pferdekenner und Turf Intereſſenten. Damals war das Moto für 
Jeden, der raſch verdienen wollte: 


Mit Euch, Herr Doktor, zu ſpazieren, 
Iſt ehrenvoll und bringt Gewinn. 


Freilich, ſelbſt damals gab es nicht Wenige, die in Kürze den Zur 
ſammenſturz all dieſes Glanzes vorausſetzlen. Selbſt damals wurde 
dem Mächtigen von altbegründeten ſoliden erſten Häuſern der Kredit 
verweigert und nur zu hohen Prozenten wurden ſeine Wechſel diskon⸗ 
tirt. Schon kurze Zeit nachher erzählte man ſich in weiten Kreiſen die 
bekannte Anekdote, Strousberg habe einem freunde, der, über feine 
koloſſalen Unternehmungen verwundert, ihn gefragt habe; Wie er nur 
ruhig ſchlafen könne? die Antwort er heilt: Er begreife nicht, wie feine 
Gläubiger dabei ruhig ſchlafen könnten. 
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und fehr bedenklich erſcheint es demnach, und dies wollen wir hier be⸗ 
ſoaders bemerken, der Frage eine Ausdehnung über die Grenzen der 

erathenden und erwägenden Beſprechungen hinaus, vielleicht dis zur 
Baſis von Spekulationen zu geben. 

— Die neueſte Verſion in Sachen der 275 Landwehr⸗Be⸗ 
zirktsktommandos lautet, daß davon 150 in Zukunft mit aktiven 
Offizieren beſetzt werden ſollen. Im Jahre 1876 werden, wie bereits 
bekannt, zunächſt nur 50 neue Stellen geſchaffen. 

— Der „Schillerpreis“, der, wenn wir uns recht erinnern, zu⸗ 
letzt der „Sophonisbe“ von Geibel zuertheilt wurde, war am 10. d. J. 
wieder fällig, iſt aber nicht zur Vertheilung gekommen, weil die in 
Gemäßbeit des Allerhöchſten Patents vom 9. November 1859 ernannte 
Kommiſſion, welcher die Prüfung der vorzüglichſten in den Jahren 
1872 bis 1874 veröffentlichten Werke der deulſchen dramatiſchen Dicht 
kunſt oblag, in ihrer überwiegenden Mehrheit keinem dieſer Werke den 


zum Aadenken Schillers geſtifteten Preis zuerkannt und daher die dies⸗ 


malige Ausſetzung der Preisertheilung beantragt hat. Dieſem Antrage 
iſt, wie eine kultusminiſterielle Bekanntmachung beſagt, durch den 
Allerböchſten Erlaß vom 23. Auguſt d. J. die Genehmigung des Kaiſers 
und Königs ertheilt worden. 

— Da die Entſcheidung der kögislichen Regierung zu Potsdam 
über die Frage, ob die Penſion des früheren Branddirektors, Ge⸗ 
beimen Negierungscathd Scabell, auf den Stapthaus halteetat zu 
bringen iſt, noch ausſteht und vorausſichtlich nach dem deſtehenden 
Geſchäftsgang noch einige Zeit in Anſpruch nehmen wird, hat das 
Miniſtertum des Innern, wie verlautet, Anmeifung ertheilt, die ger 
dachte Penſton vorſchußweiſe aus Staatsmitteln zu zahlen. 3 

— Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft hat dem Präſidium 
des Reichstages eine Eingabe überreichen laſſen, in welcher der Reichs⸗ 
tag erſucht wird, alle Anträge abzulehnen, welche eine Aenderung der 
(politik, inebeſondere die Suspenſion des Geſetzes 


7. Juli 1873 bezwecken. 
= 85 6. November iſt zu Clarens am genfer Sce der Landrath 


D. Richard v. Below⸗Lugowen, geboren den 2. November 
158 5 ins Herrenhaus auf Präſentation des Verbandes des 
allen und des befeſtigten Grundbeſitzes in den vereinigten Lumndſchafts⸗ 
Bezirken Littauen und Mafuren durch allerhöchſten Erlaß vom 6. 
Februar 1574, geſtorben. In Folge feines leidenden Geſundheitszu 
standes, der ihn auch veranlaßt batte, die Entlaſſung aus dem Staats · 
dienſte nachzuſuchen, war Herr v. Below ins Herrenhaus bisher 


nicht eingetreten. 
Conitz 9 Nov. Ueber den bereits gemeldeten Vorfall bei der 
am 4. d. ſtatigehabten Wahl zum Abgeordnetenhaus entnehmen 


wir der „Conitzer Z.“ folgendes Nähere: 8 er 
ie Wahl war vom Wahl⸗Kommiſſar, Regierung rath v. Kehler 
(ein . — bekannten ultramontanen Führers, Legationsrath 
v. Kehler) auf Vormittags 11 Uhr anberaumt. unächſt galt es die 
Wah verſammlung zu konſtituiren. Schon hierbei ſtellte ſich heraus, 
daß ein Wahlmann (Michael Hoff nana, ultramontan) in die amliche 
Ute nicht aufgenommen war, mithin als präkludirt angeſezen werden 
mußte, da er in ber Zeit des Ausliegens dieſer Liſte nicht remonſtrirt 
hatte. Auf ven Antrag des Landraths Dr. Wehr verzichtete jedoch die 
deulſche Partei auf die Ausſchlteßung defielden. Ein Wahlmann im 
lochauer Kreiſe war nach amllicher Feſtſtellung in einen anderen 
rwahldezirk verzogen. Der Ortsvorſtand zeigte dies ſelbſt an. Als 
aber bekannt wurde, daß wegen Kürze der Zeit eine Neuwahl nicht mehr 
ftattfinden miete, zeigte derſelbe Ortsvorſtand an, der Wablmann ſei 
nicht verzogen Der mit der Feſiſtellung beauftragte Beamte ftellte darauf 
den Umzug feſt. Bei dieſer Sachlage war es Sache des Wahlklonmiſ⸗ 
fars den nicht mehr ſtimmfätzigen Wahlmann auszuſchließen Der 
Wahlkommiſſar hielt ſich aber für verpflichtet, den Beſchluß der Ber: 
fammlung einzuholen und es ergab ſich nun mit Hülfe des von den 
Deutſchen feibft aus Humanität zugelaffenen, oben erwähnten Wahl 
mannet eine Maforität von einer Stimme für die Zulaſſung des 
derzogenen Wahlmannıd. — In einem anderen Wahlbezirk des ſchlo⸗ 
chauer Kreiſes waren zwei Wah männer durch das Loos zu wäblen, 
da eine adfolute Mehrbeit für Niemand ſich ergeben hatte. Das Ger 
ſetz ſchreibt vor, daß die Namen derjenigen vier Perſonen, welche die 
meiften Stimmen erhalten haben auf einzelne Losſe geſchrieben und 
aus di ſen zwei Looſe durch die Hand des Wahlvorſtehers i ziehen ſind. 
Statt deſſen batte man nur zwei Looſe gefertigt und auf eines derſelben 
die beiden, Namen der deutſchen Wahlmänner auf das andere aber die der 
deiden Gezner geſchrieben. Der Wahlvorſteher zog nur 1 Loos, welches die 
Namen der polniſch ultramontanen Wahlmänner trug. Regierungs 
rath v. Kehler erklärte in dleſem Falle mit aller Entſchiedenheit die 
Wabl für ungütig. Es wurde jedoch namentliche Abſtimmung bean⸗ 


tragt, die in dieſem wie in allen anderen Fällen durchgeführt wurde. 


Als nun die beiden Wahlmänner, um deren Uagiltigkeit es ſich handelte, 
vi Abſtimmung aufgerufen wurden, legte die deutſche Partei gegen 
deren Mitſtimmen Broteft ein, da fie kein Stimmrecht über ihre eigene 
Wahl üben lönnzen. Der Wablvorſtand, welcher einſchließlich des 
Reg. Raths v. Kehler aus 5 Deutſchen, 1 U tramontanen und 2 Polen 
* befand, trat hierüber in Berathunz. Die drei gegneriſchen Mitglie⸗ 
der des Wablvorſtandes füümmten für die Zulaſſung der betreffenden 
Wablmänner zum Mitſummen in eigener Sache. Bie vier deutſchen 
Wablvorſteher fimmten gegen die Zulaſſung. Reg. Rath v. Kehler 
gab die Entſcheidung dadurch, daß er der Anſicht der ultramontan⸗ 
dolniſchen Mitglieder beitrat. Die auf dieſe Weiſe konſtruirte polniſch⸗ 
ultramontante Majorität erklärte nunmehr zwei deutfhe Wahlen — 
v. Tepper⸗Laski und Schröter — für ungiltig. Die beiderjeitige Er⸗ 
regung erreichte ihren Höhepunkt, als der Wahlkommiſſar mitlheilte, 
daß er einem verzogenen Wahlmanne an feinen neuen Wohnſitz 
die Wahlkarte zugeſandt habe, weil die Anzeige des Briefboten, 
der Wabhlmann ſei verzogen, für ihn ungenügend ſei. Eine 
ſcharfe Diskaſſſon entſpann ſich hierüber zwiſchen einzelnen Wahl 
männern der deutſchen Partei und dem Regierungs⸗ Rath von 
Kehler, welcher ſchließ ich den betreffenden Wahlmann vorforderte, 
um ihn über feinen Wohnort zu vernehmen. Als der Letztere ſich dem 
Woh tiſche näherte, flüfterte man ihm von polniſch⸗ ultramontaner 
Seite mehrfach in die Ohren. Man will die Worte gehört haben: 
. am 8 die Wahrheit fagen!“ Er erſchien endlich blaß und verß ört 
am Wabltiſche und erklärte hier, er ſei gar nicht der Wahl» 
mann; welcher vorgeladen worden, vielmehr deſſen 
Sohn! Es entſtand nunmehr ein unbeſchreiblicher Tumult. Sieben 
Stunden war die Wahlverſammlung bereits zuſammen, darunter 
einige Stunden bei ganz ungenüzender Beleuchtung, in einer zum 
Athmen kaum noch geeigneten Atmoſphäre. Und nun dieſe Wahlfäl- 
fung, die von anderen nothwendig gewußt fein muß, weil ſich ſonſt 
die Zurufe nicht erklären laſſen würden. Alles, was bis d. hin gethan 
War, erſchien ſelbſtredend null und nichtig. und da die exkludirten 
Deutſchen und andere Wahlmänner bereits abgereiſt waren, ließ die 
Sache ſich abfolut nicht mehr wiederholen. Nach Ablauf einer furzen 
Paufe erklärle der Wahlkommiſſar, daß er die Wablver handlung nicht 
weiter fortſetzen werde, vielmehr hiermit abbreche. Unter lebhaften 
urufen der Polen und Ultramontanen leerte ſich allmählig der Saal. 
chließlich möge hier noch die Bemerkung ſtattfinden, daß der an 
Stelle feines Vaters as Wahlmann aufgetretene Poradzinski beißt 
und in Trutnowo wohnte. Seitens der könial. Staate anwalt'chaft 
Wurte feine fofortige Verhaftung angeordnet. Die Unterſuchung wird 
boffentlich auch deſſen Mitſchulditze ergeben. 8 == 2 
önigsberg, 8. November. Die gumbinner Regierung hatte, 
u colt mittbeilt, entſchieden, daß der Wahlvorſtand der 
katholiſchen Gemeinde zu Inſterburg aus drei Alte und zwei Neukatho⸗ 
liten beſtehen folle. Dagegen legte der Biſchof Krementz Berufung 


beim hieſigen koniglichen Oberpräfidium ein, das aber jene Entfcei: 
dung lediglich beſtätigte. Biſchof Krementz wird nun wohl ſchon, meint 
das genannte Blatt, die Miniſterial Inſtanz beſchritten haben. 

Hannover, 8. November. Die Nachricht, daß Prinz Albrecht 
Hannover verlaſſen und als Kommandeur des VI. Armeecorps nach 
Breslau überſiedeln wird, entbehrt, wie der „Hannov. Kourier“ aus 
ſicherer Quelle erfährt, der Begründung. 


ODeſertreich. 


Wien, 7. November. Die von dem Abgeordneten Dr. Fiſchhof 
feiner Zeit gemachten Vorſchläge, ein Zuſammenwirken der europäiſchen 
Parlamente zu erzielen, um eine allgemeine Abrüſtung der 
europäiſchen Staaten anzubahnen, haben nach und nach die 
Aufmerkſamkeit immer weiterer Kreiſe erregt. Vor Allem hat in Eng ⸗ 
land dieſe Idee ſchnell Boden gefaßt und zu einer ſteten Agitation ge⸗ 
führt. In Oeſterreich ſelbſt findet demnächſt eine freie außerparlamen⸗ 
tariſche Zuſammenkunft von Abgeordneten ſtatt, zu der auch Herren 
hausmitglieder zugezogen find. Hauptſächlich freilich ruht die Initia ; 
tive in dieſer Angelegenheit in dem Fortſchrittsklub, derſelbe hatte vor ⸗ 
geſtern eine Plenarſitzung, in welcher über die auf Grund der Fiſchof⸗ 
ſchen Ideen geſtellten Anträge des Abgeordneten Fux debatirt wurde. 
Herr Fux wünſcht, daß der Idee eines europäiſchen Abgeordneten⸗Ron ; 
greſſes die wärmfte Sympathie kundgegeben und daß die Erwartung 
auszeſprochen werde, auch die Regierungen würden zur Bethätigung 
ihrer ſtets betheuerten Friedensliebe um des allgemeinen Beſten willen 
den Abrüſtungsvorſchlägen ihre Unterſtützung nicht verſagen. Er iſt 
auch einverſtanden, daß die Angelegenheit nicht überſtürzt, ſondern daß 
über dieſelbe das Einvernehmen mit allen potitiſchen Parteien des Hzu⸗ 
ſes gepflogen werde. Ez fehlt freilich auch im Fortſchrittsklub nicht an 
Skeptikern, welche die Fiſchof'ſchen Ideen belächeln oder ihnen minde⸗ 
ſtens wie Dr. Kopp jede Ausſicht auf prakliſche Verwirklichung ab: 
ſprechen. Dieſen gegenüber machte Dr. Heilsberg die treffende Bemer⸗ 
kung, daß man es dem kleinen Bohrer, mit welchem der St. Gotthard 
durchbrochen werde, auch nicht angeſehen habe, welche Werke mit dem⸗ 
ſelben vollbracht werden können. 

— Das furchtbare und von fo entſetzlichen Folgen begleitete Ei⸗ 
ſenbahn- Unglück auf der Franz Joſeph⸗ Bahn giebt der 
„Morgenpof” Veranlaſſung, auf die bedaucrliche Lücke in der Eiſen⸗ 
bahngeſetzzebung aufmerkſam zu machen, welche im Gegenſatze zu an⸗ 
deren Ländern den Reiſenden in Oeſterreich der Eiſenbahn gegenüber 
geradezu ſchutzlos erſcheinen läßt. „Die erſten 100,000 Gulden,“ meint 
das Blatt, „zu deren Zahlung eine oder die andere Geſellſchaft verur 
theilt werden wird, dürften eine ganz unerwartete und wohlthätige 
Wikung ausüben und ſich für Bahnen und Paſſagiere gleich gut 
lohnen.“ ’ 

Seankee ts. 

Paris, 8. Nevbr. Die Broſchüre des Grafen Arnim iſt 
der franzöſiſchen Preſſe eher zugänglich geweſen als der deutſchen. 
Selbſtverſtändlich wird dieſe Skandalſchrift ſehr ausgebeutet. Die 
konſervativen wie die republikaniſchen Journale wetteifern an leiden⸗ 
ſchaftlichem Eifer, aus den Arnim'ſchen Publikationen Waffen für 
ihren Parteikampf zu ſchmieden. So war es vielleicht nicht gan; ohne 
Nutzen, in dem Augenblick, da die Politik der drei Oſtmächte im 
Orient zur Entwickelung kommt, Frankreich ein verhälnißmäßig harm⸗ 
loſes Spielzeug hinzuwerfen. Der offinbſe „Moniteur“ geht allen 
übrigen Blättern mit ſchlechtem Beispiele voran, indem er eine De 


peſche des Hürfen Bismarck abdruckt, welche für ihn den Beweis bil⸗ 


det, daß die republikaniſche Herrſchaft des Herrn Thiers die ſchwächſte 
unter den möglichen geweſen iſt. — Der feit geſtern in Paris weilende 
Marquis Conti, Freund und Sekretär des Grafen Chambord, über⸗ 
bringt, wie es heißt, den reinen Legitimiſten den Wunſch des Gra⸗ 
fen, fie ſollen für das Liſten⸗Skrutinium ſtimmen oder ſich, 
wenn die von ihnen gewünſchte Abſchaffung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts nicht zu erreichen ſei, der Abſtimmung enthalten. Da die bloße 
Enthaltung von 50 Legitimiſten der Arrondiſſementswahl den Garaus 
machen und damit Herrn Buffet ſtürzen würde, ſo wird das Gerücht 
von republikaniſcher Seite begierig aufgegriffen, doch iſt es eben ein 
bloßes Gerücht, und die Lesitimiſten haben nicht die Gewohnheit, das, 
was ſie bei verſchloſſener Thür berathen, voreilig ins Publikum zu 


bringen. 
HERAN 


Iiabella, die intriguante und „tugendhafte“ Exkön'gin hat 
ihren im Bunde mit den Klerikalen in Szene gefegten Ränken ein 
Ziel ſtecken müſſen. Ihr Generalintendant und Günſtling Marfori, 
alf Veranlaſſung der Moderados nach Madrid geſandt, wurde dort, 
wie bereits gemeldet, „wegen unehrerbietigen Verlangens einer 
Audienz“ bei König Alphons verhaftet und nach den Philippinen ver⸗ 
bannt. Auch hat ihr der ſpaniſche Geſandte in Paris, Marquis de 
Molins, die offizielle Mittheilung zugestellt, die madrider Regierung 
habe die für das nächſte Jahr bewilligte Rückkehr der Königin⸗Mutter 
aufgehoben und das Verbannungsgeſetz von 1868 wieder in Kraft ge ⸗ 
ſetzt. Die Gründe für dieſe Maßregel, welche der Sohn gegen die 
Mutter ergreift, ſollen in dem angeblichen Umſtand liegen, daß die 
Königin Willens geweſen iſt, fi unter den Schutz Heinrichs V. zu 
ſt len und durch deſſen Vermittlung mit Don Carlos in Verbindung 
zu treten. Weiter ſoll fie mit der Veröffentlichung eines Manifeſtes 
gedroht haben, in welchem fie ihre Abdankung zurückgehmen würde. 
Das unkluge kund intriguante Verhalten der Königin⸗Mutter iſt 
sicherlich allein dem unheilvollen Beirath ihrer klerikalen Umgebung 
zuzuschreiben. Die Furcht, daß die zukünftige ſpaniſche Verfaſſung 
einen Toleranzartikel enthalten und das Konkordat von 1851 nicht an⸗ 
erkennen könnte, veranlaßte die Römlinge noch im letzten Augenblicke 
alle Minen ſpringen zu laſſen. 


J tali en. 


Nom, 3. November. Der dreizehnte Tag des Prozeſſes 
Sonzogno eröffnet die Plaidoyers, nachdem eine Reihe von 
Prozeßalten verleſen worden, die über den Zeugen Garbarini und 
ſeine Glaubwürdigkeit das ungünſtiaſte Licht verbreiten. 

Ender Präfident ermahnt die rag — der Saal iſt überfüllt — 


2. er wäre im andern Falle zur Räumung des Saales ge 
btb. 0 Bon den I ie dlickt Armatt, tief in Gedanken 5 
funken, ſtarr vor ſich 


eoröneter widmet zuvörderſt warme Worte dem erkrankten 
niche Ae treuen Freunde Somogno's, der feine Sache 


am beſten hätte führen können. Der Redner findet die erſte Spur des 
Mordanſchlages in dem erſten 8 Luclani's mit Armatt, 
leigt durch die Beugenaudfage die blinde Freundibaft Armatt's zu 
Luciani, der des Letzteren Auftrag auch den Morelli befiürmte, 


Der Anwalt weiſt Schritt für Schritt nach, wie aus dem erften Ges 


danken der That nach und nach der Mordplan entſtand, wie endlich 
ſelbſt die Autorität Garibaldi’s, den Morelli zur Thot anzurelzen, 
denutzt wurde. Das Reſultat der Szene, die bei dem General ſtalt⸗ 
efunden. war der zwiſchen Armani, Morelli und Farina auf der 
iang Colonna feſt und Mar verabredete Mordplan; fehlt nur noch 
der Mörder und bi e Waffe! Armati wird ſofort nach dem Morde 
dicht beim Haufe Lucan!s gefehen, nach den Zeugenausſagen in der 
Oſteria, wo er die 1000 Fres. an Morelli und Farina theilt. Der 
Redner glaubt an die Unſchuld Scarpettés, will aber dem Staats⸗ 
anwalt nicht vorgreifen. Er fährt fort: Frezua ſagt, er habe 
erſt kur! vor der That um den Plan gewußt. Wie? Morelli 
und Farina ſollten die Waffe berbeigeſchafft baben, ohne zu wiſſen 
wem fie fe in die Hand drücken würden? Alles, fein ganzes Be⸗ 
nebmen um die Zeit des Mordes, beweift, daß fein Geiſt unſtät be⸗ 
ſchäfnigt, auf ein beſtimmtes Ob! ke gerichtet war Was pat dieſer 
Patriot, als man ihn neben der bintenden Leiche verhaftet hatte? 
Geſtand er freimüthig, daß er die That für das Wohl des Bater⸗ 
landes und auf Wunſch des Generals Garibaldi ausgeführt habe? 
Nein. Er ruft: „Ich bin unſchuldig; was bindet 1 mich fo feft 
Er leugnet, und erſt dann, als ihm klar wird, daß er durch das 
Leugnen feine Lage ver chlimmere, erſt dann gefſebt er, Freua iſt kein 
Held, ſondern ein gedungener Mörder. Morellt, ein anderer Held 
verbrennt fofort nach dem Mo de alle in feinem Haufe befindiſchen 
Papiere, die den Namen Luciani trugen. Das iſt alſo ein Held 
der ſich ſchon verſteck, ehe nach ihm geſucht wird. . 
Warum ſtach denn Freua auf den vor ihm fliehenden Son⸗ 
jogno noch lo? ? Weil er wußte, daß es „für eine Schramme kein 
Geld geben würde, daß Loclani nur für den Tod feines Feindes 
zahlen würde. IA Armati ein Held, ein Pattiol ? Wollte er einen 
gefährlichen Feind Roms vernich en? Armati ift nicht fo unwiſſend, 
wie Motelli und Faring. Ich will gerne glauben, daß Armati nicht 
für Geld an die That ging, aber er hoffte, durch den Einfluß 
Luciani's emporzukommen. Er bandelte aus Ehrge z; ex hoffte ihn, 
wenn derſelbe einmal Deputirter ſein würde, wie eine Marionette in 
der Hand zu haben und aus ibm ein Werkzeug ſeiner ehrgeizigen 
Pläne zu machen. Das war es, was Armali leitete, und nicht das 
Wobl des Vaterlandes. Armati iſt kein Römer, er iſt eine abſcheu⸗ 
liche Karrilatur eines Römers. } 
Es folgt nun das Plaidoyer des zweiten Vertre⸗ 
ters der Zivilpartei, des berühmten Arvokaten Tajant, deſſen 
Meiſterrede wir in der folgenden Nummer ausführlich bringen 


werden. 
Großbritannien und Irland 


— Die telegraphiſch bereits gemeldete Rede des engli⸗ 
[hen Miniſterpräſidenten Disraeli bei dem Lords 
mayorseſſen erregt feines beachtenswerthen Inbalts wegen die Auf⸗ 
merkſamkeit aller bedeutenden Blätter. Disraeli hält die Gefahr des 
Krieges mit China für erledigt, macht der weiſen, nicht hoch genug 
anzuſchlagenden Nachſicht der intereffirten Großmächte den türkiſchen 
Wirren gegenüber ein Kompliment und ſieht in der Finanzkataſtrophe 
der Türkei erſt den Grund zu waren Kalamitäten, die bereits halb 
beſeitigt waren. Er vertraue der ferneren weiſen Nachſicht der Mächte, 
die im Stande fein würde, ſowohl den Frieden zu erhalten, als auch 
ein, die öffentliche Meinung befriedigendes Auskunftemittel zu finden. 
Die Intereſſen Englands in der Türkei ſeien zwar indirekter, aber 
darum nicht unwichtiger und unbedeutender. Das Miniſterium ſei 
ſich deſſen bewußt, das Intereſſe Englands entſchloſſen zu wahren und 
zu behaupten. — In dieſer Rede wird von dem engliſchen Premier 
eine fo energiſche Sprache geführt, wie wir fie feit Langem von jen⸗ 
ſeits des Kanals nicht gewöhnt. Seine Erklärung findet dieſes Her⸗ 
austreten aus der Rolle eines apathiſchen Zuſchauers wohl zum Theil 
in der finanziellen Kriſis der Türkei, in die kaum ein anderes euro⸗ 
päiſches Land ſo lief mitverwickelt iſt, als das handeltreibende, Türken⸗ 
papiere mit Vorliebe aufſpeichernde England. Zudem wurde in den letzten 
Wochen durch Meetings und Depatationen fo betäubend die Lärmtrommel 
gerührt, daß der leitende Staatsmann nunmehr nicht umhin konnte, 
zu zeigen, daß er bereit ſei, „etwas für die bedrängten Gläubiger des 
Divan zu thun.“ Andrerſeits mögen auch politiſche Geſichtspunkte 
bei der Verſicherung Disraeli's, die indirekten Intereſſen Englands 
auf der Balkanhalbinſel wahren und behaupten zu wollen, gemeint 
geweſen ſein. Der Bosporus und noch mehr die Einflüſſe Englands 
in dem Nillande dürften wohl neben den Finanzintereſſen den Begriff 
„mittelbare Intereſſen“ fo ziemlich ausfüllen. Bei der freilich felbft« 
verſchuldeten Jſolfrune, in welche England ſchon ſeit geraumer Zeit 
den europäiſchen Staaten gegenüber ſich verſetzt hat, ſchien es dem 
Premier einmal nöthig, ſeine Stimme zu erheben und der Welt zu 
verkünden, daß er die Händel des Kontinents wachſam verfolge und 
die Intereſſen ſeines Landes jederzeit zu wahren bereit ſei. Beruhi⸗ 
gend zog ſich durch die Rede ein ſanfter Akkord der Friedenshoffnung 
und Friedenszuverſicht. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Ueber die Anſchauungen und Abfihten der Inſurgentenführer 
verlautet im Ganzen nur ſo Spärliches, daß jede Kundgebung von 
dieſer Seite mit Intereſſe vernommen wird. Zur Zeit zirkulirt eine 
Beoſchüre in den betheiligten Kreiſen, welche von den einflußreichſten 
Häuptern des Aufftandes herausgegeben tft, unter dem Titel: „Ein» 
facher Bericht über die Beſchwerden und haupt- 
ſächlichſten Urſachen des Aufſtandes der chriſt⸗ 
lichen Bölkerſchaften in der Herzegowina , als 
deſſen weſentlichſter Inhalt Folgendes berichtet wird: 

unächſt wird der gewaltthätigen Behandlung gedacht, welcher die 


ben diere i Verfügung fielen muß, wenn es der 


H we iedenen Auf⸗ 
wie viel taufend Pia — felb Be 
Steuern abführen müſfen ri. 


öwenantheil falle in die Taſchen der Bü 
ſich gar kein Gewiſſen daraus hin Asen de Beamten, Die 
2 und andererſeils die Bevölkerung dem Elende in die 
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mindeſtens erfordern, daß man ihrem Unternehmen keine Hinderniſſe 
in den Weg lege und die Unterdrücker nicht noch unterflüge. 2) Be: 


dingungsweiſe find wir genöthigt, irgend eine chriſtliche Macht zu 


bitten, daß ſie uns einen Winkel dieſer Erde anweiſe, nach welchem 

wir Alle auswandern und ein Unglücksland verlaſſen können, auf 

dem es Flüche regnet. 3) Oder die Mächte müßten ſich für uns beim 

Sultan verwenden, daß man aus Bosnien und der Herzegowina einen 

Bafallenftaat bilde, der dem Sultan tributär wäre und irgend einen 

chriſtlichen Prinzen von auswärts als Regenten erhielte. 4) Unſere 

letzte Bitte — aber nur für den ungünſtigſten Fall — ginge dahin, 

daß die Mächle übereinkommen, eine Heeresabtheilung von einer be⸗ 

nachbarten Macht in die Hauptorte der Provinzen einmarſchtren zu⸗ 
laſſen. Die Vertreter der Mächte müßten dann bis zu dem Augen⸗ 

blicke das Richteramt übernehmen, in welchem unſere Angelegenheiten 
geordnet, die religiöſe und ſtaatliche Gleichberechtigung von Türken 
und Chriſten gewährleiſtet und Bürgſchafzen geſchaffen fein werden, 
daß das Leben, die Ehre und das Beſitzthum der Chriſten nicht mehr 
muthwillig angetaſtet werden dürſen. 

Amerika. 

— Ein ſchönes Stück amerikaniſchen Humbugs hat ſich bei Gele⸗ 
genheit der neueſten Staatswahlen breit gemacht. Der große 
republikaniſche Wahlſieg, welcher Anfangs gemeldet worden, erweiſt 
ſich im Lichte eingehender Nachrichten als eine eben ſo große Lüge und 
hat nicht die beſte Ausſicht, in der nächſten Zukunft zur Wahrheit zu 
werden. Desgleichen erhält die angebliche Drohnote des Präſidenten 
Grant gezen Spanien jetzt, nachdem von ihr keine weitere Wirkung 
zu erwarten iſt, ein ganz anderes Geſicht. Das Schriftſtück hat keine 
weitere Bedeutung, als daß es der madrider Regierung die ſeit eini⸗ 
gen Jahren mehrfach — und zwar zumeift bei ähnlichen Anläſſen ins 
nerer Politik — in Bezug auf Cuba gemachten Vorſtellungen noch ein⸗ 
mal zu Gemüthe führt. Im Grunde haben wir es auch hier nur mit 
einem recht ſchlauen Wahlmanöver zu thun, bei dem nach amerikani⸗ 
ſchem Glaubensbekenntniß, wie im Kriege und bei der Liebe, Alles 
erlaubt iſt. 


Deutſcher Reichstag. 


7. Sitzung. (Schluß). a 

Berlin, 10. November. An die mitgetheilte Ueberweiſung der 
Vorlage beir. die Abänderung des Invalidenfondsgeſetzes ſchloß ſich im 
Fortgang der heutigen Sitzung die erſte Berathung des Antrages 
Stenglein su Annahme eines Geſetzes, betreffend die Um⸗ 
wandelung der Aktien in Rei 
beiden Paragraphen deſſelben lauten: 5 
5 3 1. Die Beſtimmung des Art. 207a. des rl n Ab⸗ 
ſatz 3, lautend: „Der Rontinaibetzng der Aktien oder Aklienantheile 
darf während des ade der Geſellſchaft weder vermindert, noch 
erhöht werden“, findet keine Anwendung, wenn der Nominalbetrag 
von Altien, welche nicht auf Thaler Eourant oder Reichswährung 
lautet und nicht in eine mit fünfzia theubare Summe der Reichswäh⸗ 
rung umgerechnet werden kann, auf den zunächſt entſprechenden, du ch 
fuͤnfſig theilbaren Betrag von Reichsmarken erhöht oder ver mindert 


wird. . 

9.2. Eine Umwandlung nach Maßgabe der Beſtimmungen dieſes 
Geſetz 's iſt nur ſtat haft, wenn dieſe Umwandlung vor dem 1. Januar 
1878 beſchloſſen und zum Handels regiſter angemeldet worden it. 

Abg. Stenglein befürwortet ſeinen Vorſchlag mit Hinweis 
auf das für die meiſten Aktten⸗Geſellſchaften Süddeutſchlands vorlie⸗ 
geude Bedürfniß, den Nominalbetrag ihrer Aktien bei Umwandlung 
derfeiben in ſolche in Reichswäbrung abzurungen zum Zwecke der Er 
leichterung der Verzinſung und Divrdendenzahlung. l 

Abg. Dr. Goldſchmidt: Ih habe gegen den Antrag die er⸗ 
beblichſten Bedenken; zunächſt ein primipielles. Ich halte es nämlich 
für unrichtig, ein auzenblicktich hervortretendes Bedürfniß durch ein 
Gelegenbeitszeſetz zu befriesigen, und dies ſcheint mir um fo bedenk. 
licher, wo es ſich um die fo ſchwierige und verwickelte M terie unſeres 
Akelenweſens handelt, das durch die jängſte Reichs geſetzgebung wahr⸗ 
baftia nicht an Durchſich ti keit und Klarbeit gewonnen hat (Zuſtunmunz), 
wenigſtens ſtoßen die Mitglieder des Reid soberhandelszerichts gerade 
dei den Beſtimmunzen des Geſetzes von 1870 auf die größten Kontro: 
verſen. Außerdem iſt es aber ein ganz eigenthümſicher Vorſchlag, eine 
einzelne Beſtimmung des Handelsgeſetzhuches und noch dam für einen 
fo eng begrennen Thatbe and bis 1878 zu ſusrendiren, und dieſe Sus⸗ 
penſion wird nicht in der Form einer Deklaration vorgeſchlagen, wäh 
rend der böchſte Gerichts zof des Reichs ſich bereits dahin gusgeſprochen 
bat, daß Art. 2½a nicht der vom Antragſteller ins Auze gefaßten Um⸗ 
wandlung entgegenſteht, ſofern nur andere Beſtimmungen des Akuen⸗ 
geſetzes brobachtel werten. Freilich hat ſich der Reichstag zweimal in 
der vorigen Seſſion im entgegengefegten Sinne aus, eſpro pen und ich 
maße mir nicht an, ſolche Beſchlüſſe darch juriſteſche De zuktionen rück⸗ 
gängig zu machen. Ich glaube aber, wenn ein praktiſches Bedürfniß 
vorliegt, fo wäre es deſſer, daſſelbe durch eine Deklaration des Artikel 
207a und nicht in dem engbegrenzten Thatbeſtande des vorliegenden 
Entwurfs zu befriedigen, ſondern auszuſprechen, daß Art. 2074 nur 
die fiktive Vermehrung oder Verminderung des 
Nominalbetrages der Aktie untersagt. Damit wäre 


denn doch ein wichtiger Satz von beſtimmter Tragweite gewonnen. 
Von dem gegen rärtigen Antrage aber verſpreche ich mir zwar prak⸗ 


Aſch keine Nachtheile, indeſſen ebenſo wenig Vortheile und halte es 
daher für ziemlich unerheblich, ob er zum Gefege erhoben wird oder 
richt. 4 > x 

Abg. Sonnemann: In meiner Heimath, die doch an der hier 
exdzterten Streitfrage unſerer Aktierwährung das größte Intereſſe 


hat, derſpricht man ſich keine ſonderlichen Erfolge von dem Geſetz, es 


würde höchſtens ermö lichen, Altſen von 1000 Gulden in ſolche von 
1700 Mark, Aktien von 500 Gulden in ſolche von 900 Mark umzu ⸗ 
wänveln, während es doch nur Zweck haben kann, fie in Aktſen von 
2000 veſp 1000 Mark zu verwandeln. Die zweite Berathung des Be: 
ſetzes in der vorigen Seiſion if benn auch in Anbetracht des bevor⸗ 
ſtebenden Schluſſes derſelben keine ſehr gründliche dun Dennoch 
will ich nicht eine nochmalige kommiſſariſche Berathung des Geſetz 8 
empfehlen, ſtelle aber den Antrag, die zweite Beratbung ven der heu⸗ 
tigen Tasesordnung abzuſetzen; vielleicht findet ſich inzwiſchen ein akzep⸗ 
tablerer Mittelweg. ö j 
B:äfident des Reichs Jaflliamts v. Amshberg: Ich bin mit der 
Tendenz des Antrages einverſtanden, welcher es ermöglichen will, nach 
Eintritt der Reichzwährung den Betrag der auf Gulden lautenden 
Aktien wieder in runden Summen auszudrücken Es bleibt aber die 
Frage, ob in dieſer Beziehung cin Bedürfniß vorliegt, geſetzlich cinzu⸗ 
ſchreiten, und eventuell — wenn die Bedürfnißfrage bejaht werden 


ſollte — wie demſelben 


chs währung. Die 


* 


abzuhelfen ſein würde. Es iſt genügend be⸗ 
kannt, . der Streit ſich um die Auslegung des Alinca 3 des Art. 
207a des Handelsgeſetzbuchs . Die in der vorigen Seffion nie⸗ 
dergeſetzte Kommi ſion und die Mehrheit dieſes 

Meinung des Reichsoberhandelsgerichts entgegengetreten, und abge⸗ 
ſehen davon, daß der geſetzgebende Faktor den Vortritt beanſpruchen 
darf, iſt dadurch eine Situation geſchaffen in welcher das Bedürfniß, 
aus dem Konflikt herauszukommen, auf der Hand liegt. Die Löſung 
des Konflikts durch eine Deklaration, wie fie der Abg. Dr. Goldschmidt 
empfiehlt, hat ihre großen Schwierigkeiten, denn ſie würde das ganze 
Aktienrecht berühren müſſen, und würde — fürchte ich — daher weit 
über das praktiſche Bedürfniß hinausgehen. Ich glaube daher, daß 
der Weg, den Ihre Kommiſſton in der vorigen Seſſion en 
der richtigſte war. Die Maßregel wird damit auf einen beſtimmten 
Zeitpunkt beſchränkt, ohne daß es nö hig werd, in die Schwierigkeiten 
der Fragen des Aktienrechts einzutreten, und zugleich iſt die fikuve Er⸗ 
böhung oder Verminderung des Nominaldetrages der Aktien ausge 
ſchloſſ n. Jedenfalls wird damit gewonnen, daß der Art. 20a von 
den Gerichten nicht mehr dazu benutzt wird, der legitimen Verminde⸗ 
rung reſp. Erhöhung der Beträge entgegenzatreten. Die verbündeten 
Regierungen find daher geneigt — vorausgeſetzt, daß der Antrag zum 
Beſchluß erhoben werden ſollte — auf denſelben einzugehen. Gegen 
die Faſſung der vorgeſchlagenen Beflimmungen habe ich allerdings 
einige Bedenken, welche indeſſen Details betreffen und daher augen⸗ 
dlicklich unerörtert bleiben können. g 

Abg Dr Wolffſon: Ich enthalte mich ſelbſlverſtändlich auf 
alle die Schwierigkeiten der Interpretation des Art. 207a einzuseben 
und will nur als ehemaliger Referent der Kommiſſion, welche ſich in 
der ie Seſſion mit dem Geſetze beſchäftigt hat, konſtatiren, daß 
auch dieſe ſich der größten Reſerve gegenüber der diſſentirenden An⸗ 
ſicht des Reichsoberhandelszerichts e Mit der gleichen 
Reſerve erlaube ich mir, einige Momente für den Antrag geltend zu 
machen. Es iſt richtig. daß es eine bedenkliche Sache um Gelegen⸗ 
heitsgeſctze iſt, aber hier liegt doch ein Nothſtand vor, der die Konſe⸗ 
quenz der Legislative ſelbſt, nämlich der Einführung der Reichs wäh⸗ 
rung iſt und ich glaube daher, daß es auch Sache der Geſetzgebung 
iſt, die Wande zu heilen, die fie geſchlagen Daß man auch in Frank“ 
furt a. M. dieſen Nothſtand ſehr wohl empfindet, davon habe ich die 
Beweiſe in Hinten. So hat man eine dortige Akliengeſellſchaft, 
welche in legaler Weiſe eine ſolche Erhöhung des Nominalbetrages 
ihrer Aktien gewünſcht hat, mit ihren Anträgen zurückzewieſen. Die 
Kommiſſion iſt bemüht gemelen, jeden Eingriff in das küaſtliche Ge⸗ 
füge des Aktiengeſetzes zu vermeiden, uno nehmen Sie den gegenwär⸗ 
tizen Antrag an, was ich Ihnen empfehle, fo werden Sie 1878 das 
Aktiengeſetz unverſehrt mit allen ſeinen Vorzügen und Mängeln wieder 

vor ſich haben. 1 

Abg. Sonnemann berichligt den Vorredner dahin, daß es 
eben jene frankfurter Aktiengeſellſchaft geweſen, welche beantragt hatte, 
die Nominalbeträge ihrer Aktien von 1000 Gulden auf 2000 Mark zu 
erhöhen, während der Antrag Stenglein immer nur eine Umwand⸗ 

lung in 1700 Mark geſtatten würde. Die Bedenken des Bundeskom⸗ 
miſſars machten zuden ebenfalls eine Ausſetzung der zweiten Leſung 
empfehlenswerth. h ; 

Damit ſchließt die erſte Berathung; die zweite wird nach dem 
Antrage des Abg. Sonnemann von der Tagesordnung abgesetzt. 

Es folgt die Prog, des Antrags Duncker und Dr. Hänel 
unter die Hahl derjenigen Geſchäfte, für welche nach 8 21 der Ge⸗ 

ſchäftsordnung beſondere Kömmiſſienen nach Maßgabe des ſich her⸗ 
ausſtellenden Bedürfalſſes gewählt werden können, die elſaß⸗lothringi⸗ 
ſchen Landes angelegenheiten aufzunehmen. \ 0 5 

9. Duncker erklärt, der Antrag ſolle weiter nichts als eine 
Ergänzung der Geſchäfte ordnung fein, politische Motive ſeien nur ins 
ſoweit maßgebend, als durch die durch eine beſondere Kommiſſion für 
die 1 Eiſaß⸗Lothringens erſtrebte richtigere Behand ung 
dieſer Angelegenheiten im Reichstag das Vertrauen der dortigen Be⸗ 
völkerung in ihrer Bugebörigkeit zum deutſchen Reich geffärkt werden 
ſolle. Beſondere Kommiſſtonen würden für diejenigen Gegenſtände 
de n wiederkehren und eine beſonders gründliche Prufung 

des ls und der iſchen Fragen vorausfegen. 
digkeit der Kommiſſionen bilde ſich ein Kreis von Mitaiedern heran, 
welche mit den betreffenden Gegenständen beſonders vertraut feien. 
Die häufige Wiederkehr und Spezialität von Elſaß Lolhringen betref⸗ 
fenden Fragen ꝛechtfertige daher die Niederſctzang einer heſonderen 
Kommiſſton, welche beſonders auch den elſaß⸗lolhringiſchen Mitgliedern 
des Reichstags Gelegenheit geben würde, in ſachgemäßer Wife bi: 
ſpezielle W der Verhältniſſe und der Bedürfniſſe ihres Landes 
zu verwerthen, für die natürlicher Weiſe man bei den übrigen Mit⸗ 
gliedern des Reichstags ein ſo hohes Intereſſe und gleiche Kenntniß 
nicht voraus letzen könne. ; 

Abg. Winterer (Eifuß) führt in längerer Rede aus, Elſaß⸗ 
Lothringen ſtehe in poittifher Beziehung rechtlos da, feine politiſche 
Lage ſei ein Unding, für das in der politiſchen und ſtaatsrechtlichen 
Sprache kein Name exiitire. Es ſei weder ein eigener Staat noch 
eine preußiſche Provinz, ob ohl Alles nach preußiſchem Modelle zu: 

eſchnitten würde. Man lönne es eine Reichsdomäne nennen, deren 
andedkaſſe immer mehr ausgebe, als fie einnehme. Redner beſchwert 
ſich darü zer, daß die wichligſten Angeiegenhei en des Landes ohne Be 
fragung des Richstags der des Landesausſchuſſ 8, der allerdings 
nichts weiter als ein vorübergehend beſtehender geheimer Regterungs⸗ 
rath ſei, durch diktatoriſchen Befehl geordnet würden und will zum 
Beweiſe, wie falſch die dortigen Verhältniſſe von geutſchen Blamten 
dargeſtellt würden, auf eine Beſprechung der bekannten Schrift des 
Landes gerichtsraths Mitſcher üder Elſaß Lothringen eingehen, die von 
Unrichügkeiten ſtrotze, was jedoch der Preäſident als eine zu weitgehende 
Abſchweifung vom Gegenſtand erk ärt. Redner ſpricht der beantrag- 
ten Kommiſſton die Möglichkeit ab, ſich über die elſaß lothringiſchen 
Verhältniſſe zu o iemiren und erklärt, die elſaß lothringiſchen Reichs 
ta, s nbgeordneten würden ſich beſtreben, der Kommiifion nützlich zu 
fein, an ihr ſelbſt könnten fe jedoch keinen Autheil nehmen. damit es 
nicht den Anſchein babe, man hätte Eiſaf „Lothringen F eiheiten ge 
geben, die man in Wirklichkeit ihm nicht gäbe. ; 

Abg. v. Schöning erd ickt in dem Antrage eine Verſchlechterung 
der Si äftsordnung; fpeziel elſaß lothringiſche Angelegenheiten lönn 
ten nach Bedürfniß on Bkfonbete Komanſſionen überwieſen werden. — 
Ihm ſchliezt ſich der Abg. Windthorſt an, beſonders mit Rückſicht 
darauf, daß wenn alle elſaß⸗lolhring Landesangelegen heiten vor eine 
ſolche Kommiſſion Aa würden, es kaum möglich fein würde, eine 
den verſchiedenen Aufgaßen genügende Kommiſſion zufammenzufegen. 

Nachdem der Abg. Dinder ſeinen Antrag nochmals mit dem Hin⸗ 
weis darauf vertbeteigzt hat, gerade die Schwierigkeit und Spezia ität 
der Berbältniffe rechtfertige eine beſondere ſtändige Kommiſſion, deren 
Bekämpfung durch den Vorredner und das darin liegende Preisgeben 
der Entwickelung des Landes um fruchtloſer Proteſte willen er beklage, 
wird der Antrag gegen die Stimmen der Fortſchrittspartei und einiger 
De der natiogalliberalen und freifonfersativen Partei ab 
gelehnt. 3 

Es folgt die erfie und zweite Beratbun! des Geſetzentwurfs wegen 
Abänderung des Geſetzes vom 10. Jani 1872 betreffend die Entſchädi 
1 Jahaber verkäuflicher Stellen im Juflizrienſte in Elſaß ⸗ 

othringen. 

Abg. Simonis führt in ſehr langem und ledhaftem Vortrage 
aus, daß die Reichslande gar keine Verpflichtung haben, die Koſten 
einer Entſchädigung von 26 Millionen zu tragen, die nicht durch fie 
ſelbſt, ſondern in Folge der von ihnen nicht veranlaßten Annexion 
notwendig geworden iſt. Dee Geſetzentwurf ſelbſt wird ſofort in 
zweiter Berathung genehmigt. 

Nachdem noch anf den Wunſch von Albrecht und Genoſſen die 
Zahl der Mitglieder der Kommiſſion für die drei Geſetze, betreffend 
den Schutz des Urheberrechts von 14 auf 21 zu erhötzen beſchloſſen 
worden, ſchließt die Sitzung um 4 Uhr. Die nächſte findet Donner ; 
ſta g 1 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung fleht nur das Geſetz, betr. 
die Desinfektion der Eiſenbahnwagen bei Viehbeföederung, ein Zeichen, 
daß alles vorhandene Materlal an Vorlagen konſumirt oder in die 
Kommiſſienen verwieſen tft und der Riihetag unmittelbar vor der 
Etatebera'hunz ſteht. 


Hauſes iſt darin der 


Durch die Stän⸗ 


Lokales und Provinzielles. 


Bofen, 11. November 


— Zu den bereits angekündigten M uſikvirtuoſen, welche diesmal 
Poſen beſuchen, geſellt ſich jetzt noch ein Kü nſtlerkeeblatt unter Dis 
rektion des bekannten Impreſario Strakoſ ch, beſtehend aus der 
Sängerin Mlle. Donadio, dem Pianiſten Paul v. Schlözer 
und dem Violiniſten Benoit Hollander, welches am 12. 
und 13. d. im Polniſchen Theater konzertiren wird. Uns 
vorliegende auswärtige Journale ſpenden der Erſcheinung und den 
Leiſtungen der genannten Künſtlerin überſchwengliches Lob, den lünſt⸗ 
leriſchen Bethütigunzen der Herren v. Schlözer und Hollander die 
ehrendſte Anerkennung. Hiernach zu urtheilen, ſtehen auch den Poſe⸗ 
nern ſeltene Genüſſe bevor. 


r. Im Handwerkerverein hielt am Montage Herr Rarr 
Röfel vor zahlreichen Zuhörern einen Vortrag über „Geſchicht⸗ 
liches aus der Chemie.“ Der Redner ging davon aus, or 
die Menſchheit in ihrem Streben nach der Erkenntniß vielſach au 
Irrwege gerathen ſei und erſt allmälig einen Irrthum nach dem ans 
deren abgeftreift habe. Schon die erſten Kulturvölker, Phönizier, Ae⸗ 
gypter ꝛc. hätten ſich um die praktiſche Löſung vieler chemiſchen Pro⸗ 
bleme bemüht. Von den jetzigen Elementen in der Chemie habe man 
im Alterthum noch keine Aynung gehabt; dem Zufalle ſei die Ermei- 
n Wiſſens überlaſſen worden, von einem Weiterforſchen auf 
dem Wege des Experiments ſei damals noch nicht die Rede acweſen. 
Die Aera der mit Abiiht angeftelten Verſuche ſei durch das Streben, 
ein Metall in das andere zu verwandeln, eingeleitet worden. Man 
habe damals die Metalle nicht für einfache, ſonde n für aufammens 

eſetzte Körper gehalten, und das Streben ſei nun viele Jahrhunderte 
ure tahin gerichtet geweſen, die unedlen Metalle durch H.nmweg- 
nahme oder Zuſatz gewiſſer Stoffe in die edelſten und ſeltenſten Mer 
talle, in Gold und Silber, zu verwandeln. Als Vater dieſer Ver⸗ 
wandlungskunſt wurde von den Alchy niſten Hermes Trisme⸗ 
4 genannt, deſſen tabula smaragdina bei ihnen ſtels in 
ohem Anſehen geftanden habe. Vom achten Jahrbundert nach 
Chriſti Geburt ad hätten ſich die Araber vielſach mit der 
Alchymie beſchäftiat, indem fie nach dem „Steine der Weilen“ 
ſuchten, jener Sudſtanz, welche im volllommenſten Zuſtande 
die unedlen Metalle in Gold, im weniger vollkommenem Diele in 
Silber verwandeln ſollte. Im 13 Jahrhundert ſei die Alchymie auch 
zu den abend ändiſchen Vö kern gelangt, und hier Anfangs vornämlich 

in den Klöſtern betrieben worden. Der große deutſche Gelehrte, Al⸗ 

bertus Magnus, im 13 Jahrhundert, babe Ft an die Ex ſtenz des 

Steins der Weiſen gen laudt, ebenfo der Ensländer Rozer Baco, der 

Spanier Ralmundus Lullus, und im 15 Jahrhundert der erfarter 

Minh Baſilius Valenuunus. Vom 16. Jahrhundert ab habe ſich dem 

Streben der Alchymiſten vielfach der abſichtliche Betrug beigemiſcht; 

fie feten häufig in die Höfe der Fürſten gezogen worden, um das er⸗ 

forderliche Gold zue Befriedizung der Prachtliebe der Fürſten zu 

ſchaffen; gelang es ihnen nicht, bei Zeiten zu enlkommen, dann ſeien 

fie as Betrüger gar häufiz an N welche mit Flittergold beklebt 

waren aufgehängt worden. Das Streben rach dem Steine der 

Weiſen habe zu manchen wichtigen Erfind ıngen und Entdeckangen ges 

führt; ſo habe Böttcher das Porzelan erfunden, und der hamburger 

Kaufmann Brandt den Phosphor dargeſtellt. Ebenſo habe das medi⸗ 

ziniſche Streben der A chymiſten manche wichtige Erfindungen veran⸗ 

laßt, in dem Bemühen, ein Lebenselirir, welches alle Krankheiten be⸗ 

feitige und das Leben verjünge, darzuſtellen; derartise Alch ymiſten 

waren Theophraſtus Bombaſtus Parc celſus, Thurne fir, van Hel⸗ 

mont Glauber zꝛc. Von der Mitte des 17. J hrbunderts ab begann 

die Chemie felbfttändig aufzutreten, während die Alchymie abſterbe, 

aber doch roch bis in das 19 Jabr hundert ſich erhalten babe. Aller⸗ 

dings fe die Wiſſenſchaft der Chemie Anfangs auch noch in Irrthis 

men W e 2 2 Be a Aa e 
aber durch die an a e Theorie und deren ve iſier 
fet erſtere geftürzt und durch genaue Wä ungen die Ebemſe in Wie 
heit erſt zur Wiſſenſchaft geworden. Gegenwärtig walte ſtrenge 
Geſetzmäßigkeit in der Chemie, Laune und Zufall ſeien verbannt, 

— ſei die Alchy nie die nothwendige Vorſchule der Chemie ge⸗ 

weſen. 

r. An der ſtädtiſchen Waſſerleitung iſt neuerdigs das Rohr 
weſches zu dem Hochbaffin bei Bartholdsbof hinausfühet, innerhalb | 
des Bahn » Einfhnitte3 ror dem berliner Thore anderweitig verlegt 
worden. Urſprünglich lag dieſes Rohr in der Buker Straße; nachdem 
dieſelbe aber durch den Eiſenbahn Einſchnitt vor 4 Jahren durchſchnit⸗ 
ten worden war, wurde das Rohr auf Koſten der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn miltelſt eines Tunnels unter den Geleiſen der Poſen⸗Tbor⸗ 
ner und der verlegten Stargard-Poſener Babn bindurchgefübrt. Als 
dann ſpäter das Terrain zwiſchen den beiden Bahnen und den Feflungs⸗ 
werfen derartig abgetrazen wurde, daß ein Beherrſchen der Bahnen 
von den Wällen der Feſtung dadurch exmöglicht wurde, blieb zunäch 
noch in der Richtung der alten Baker Straße bis an die Babngeleife 
ein Damm ſtehen, in welchem ſich das Waſſerleitungs rohr befand. 
Vor Kurzem iſt nun auch dieſer Damm abgetragen, und das Leitungs⸗ 
rohr in entſprechender Tiefe verlegt worten. Zu dieſem Behr fe war 
vor einer Woche auf etwa zwei Tage die Verbindung zwiſchen den 
ſtädtiſchen Weſſerwerken und dem Hochbalſia unterbrochen, fo daß 
während dieſer Zeit in den Sodgelegenen Stadtteilen die flädtiſche 
Waſſerleitung nur in beſchränktem Maße Waſſer gab 

r. Die Lieferung der für die ſtädtiſchen Armenanftalten erfor⸗ 
derlichen Oekonomie und Verpfl genden wird auch für das 
Jahr 1876 im Wege der Submiſſton gruppenweiſe vergeben werden, 
und waren zu dieſem Bebufe die Offerten auf ſede Gruppe verſiegelt 
fpäteftens bis zum 9. November einzureichen. An dieſem Tage erfolgte 
Vormittags 11 Uhr auf dem Ratbhauſe die Eröffnung der Offerten, 
deren im Ganzen 24 . Necla waren, und zwar 5 von Flciſchern, 
6 von Bädern cc Der Zuſchlag iſt auf Antrag des Magiſtrals von 
der St ideveroroneteuverſa umlung bei der Gtateberatkun, zu ertheilen, 
die vorausſichtſich in der zweiten Hälfte d M. beginnen wird. 
werden pro 1876 in den ſtädtiſchen Armenanſtalten gebraucht werden: 
1) 4209 Pfund Rogaer brot und 22500 Pfund Semmel; 2) 18,200 
Pfund Fleiſch, 600 fund Speck und Schweineſchmalz; 3) 350 Pfund 
Kaffee 500 Pfund Z cker, 30 Zentner Reis, 100 Pfund Gewürze ꝛc⸗ 
4) 102 Zentner Roggen und Weizenmehl, 24 Zentner Buchweizen und 
MWeizengried, 30 Zenner Graupe und Perigraupe, 21 Zentner Hirſe, 
45 Zentner Grütze, 57 Heltoliter Bohnen und Eıbien, 5/0 Zentner 
Kartoffeln ꝛc.; 5) 42 Säcke Salz; 6) 4000 Pfand Butter; 7) 14,000 
Liter Milch und Buttermiſch: 8) 1400 Flaschen Grätzer⸗, got ylepoler⸗ 
und Polener Bier; 9) 12 Schock Stroh; 10) 3200 Pfund Seife, 500 
Pfund Soda, 300 Liter Petroleum de. 

Ein Trans vort ſchwerer Verbrecher, darunter auch Häusler 
wurde heute aus dem hieſigen Gerichtsgef ein zniſſe nach dem Bähnhofe 
gebracht, um ven da mit der Eiſen ahn nach dem Zuchtbaufe in Ras 
wicz befördert zu werden. Di. Verwa ıdtın un; F eunde der Ver ⸗ 
brecher, vie davon auf irgend eine Weile ro ber Kenntniß bekommen, 
hatten ſich in großer Anzahl auf dem Bahr hofe eingefunden, um Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. — Wegen Ueberfüllung des kieſigen Geſäng niſſes 
wurde geftern der wegen Wechſelfalſchung zu 9 Monaten verurtheilte 
Beat Re nebſt mehreren anderen Gefangenen nach 
Frauſta 0 . 

— Zum Verbot des „Czas“. Von Seiten des Miniſters des 
Innern iſt das Ober⸗Präſtotum der Proeim Schleſien au facfordert 
morden, die in Nr. 257 des „Deulſchen Reichs Anzeisers“ durch das 
Reiche kanzleramt veröffentlichte Bekanntmachung, „wonach auf Grund 
des $ 11 bes Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874 die fernere 
Per breitung der zu Krakau unter dem Namen „Czas“ erſcheinenden 
Zeitang auf die Dauer von zwei Jahren verboten iſt“, ſchleunigſt 
durch die Regierun 8 Amtsblätter der Provinz Schleſien publiziren zu 
laſſen und außerdem dafür ſorgen zu wollen, daß jenes Verbot zur 
Durchführung gelangt. — In der Provirz Poſen iſt das Verbot 


(Beilage.) 
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Di iktskommiſſarins Dreier 5 k 9 0 
Dieſerbalb begab ih am 9. Nachm der Diſtrien fl nowski's, der, 19 Jahre alt, mit feinem vollen runden Geſicht, von der größern 5 des geſammten Lehrerſtandes und einer 


U j Si ächtig ; 
r Habſeligkeiten 8 entwendete, daß P. die deutſche Sprache, in der er ſich fließend zu äußern ver⸗ 


| 5 
Nr. 793. Freitag, Beilage zur Poſener Zeitung. | 2. November 1875 E 


Berite ame urdführans actanat, Denn feit den 5. ö. if und feine | miguna des Gern Ober-Wräfidenten ver Brovins, zum Boliyel-Di- | kennen fo. Te — — 
i De f Präſidenſe rovinz, zum Polizei⸗Di⸗ 5 = 5 
e e e e ee WM SOME ET pen Pelle Die Koen erden Detz | genauen Senntnifie von ben pehunieen Berbäihifen. und Dem Fate * 
Abonnement für das vierte ua ta entrichtet baben, fetzt uf Weiteres to e dude n aus | 
aber keine Zeitung erhalten Der Eigenthümer des „Clas“ F amtlichen Quellen. — Red. d. Poſener 3), oder es find andere Motive 
den Nützen 5 — Wir glaub daß ſich " folwe Tr — — dein dorbanden Wenn man auch zugefichen muß, daß einzelne N 

| A re, Vermiſchtes. größere Gemeinden, die Wichtigkeit eines guten Schulwesens erfennend, 


derkehrten Folgen vermeiden ließen. — Der „Cias“ nimmt, wie ; rotz } 

FFF . Bredlam, 19 Rovbr, Wie ver geftsige Peleiberict mittbeilte, W Tab, IS. Mich Bag man a eee ar . 
der Gemel F 5 ern G (ie f wurde bier ver Schloſſer Norbert BPranowsti wegen eines Dieb» | Gemeinden weiß man nur ſehr w E i 
er Gemeinſchaft der Prinzipien, als mit den Bewohnern Gaſtziens | ſtabis in Polnifch⸗Lifſa, wo er den Speiſeſaal eines Hotels er» | mal, weil es ibnen an den Weibwenpigen Meteln felt, Dann aber 1 


derbinden“, berzlichen Abſchied. Der „Czas“ tröſtet ſich mit dem Ger | broßen und beraubt, zur Haft gebracht. Bei der Revi 2 ächli 

danten, daß er jetz zum Tbeil das harte Loos und Den 5 er feligkeiten des Jabaftaten N r a d e Einſicht 5 8 in kleinen Städten „dewöbn⸗ A 
für auf den aroppolniſchen Blättern laſte tbeile „Das 25 — — melde über filberne Suppen⸗, Eß⸗ und Kaffee » Löffel, eine goldene zu ſtellen, daß er vor dringendſter Noth bei mangelt, den Lebrer fo = 
— — ‚Es Bir ig empfindlicher, ſcubt ce der 8 den Anterubr mit goldener Kette, einen goldenen Siegelring ꝛc. lauten, die [bewegen ſich im beſten Falle in den P en a. ar 1 
do dent os „ Kurber“, „als er nun ſchon feit 13 Ja ische Voden nicht von dem in Polnisch. Liſſa verübten Diebſtahl berſtammen, fon« | was einem Gehalte von 100-150 Tblr 8 von 200-300 Thlr., 

Br: des ruſſiſchen Reichs verbannt, den derben, ar 8. dern anderwärts enimendet find und den Beweis liefern, daß Norbert | gleichkommt, da imwiſchen alle Sebenehebiirhn 20 15 Sohn IE 
mmer mebr verliert und ſich auf Galisien allein beiränfen muß.” | Baamowsfi feine biebifehe Thätigfeit nicht allein auf das Hotel in Liffa | Doppelte und Dreifache geftiegen find. J Aniſſe auf mehr als das 3 

In unſerer Provinz ſoll das Blatt ein paar bundert Abonnenten ge peſchränkte. Soviel ermittelt worden iſt, bat ſich der junge Mann im Jedermann bekannt, nicht auf Roſen gewanteltn Lehrer damals, wie 
zählt baben. i etung.) Der Propſt 5 5 und zwar vom 10. ab, bier aufgehalten. Wenn auch keine | zu Tage gewiß um ſo weniger, wo das Leben geichieht das heut 4 

8 Frauſtadt, 16 November. [Be 1b aft 2 dme geiftlicher von demſelben zur Ausführung gebrachte Strofthat bier bekannt wor- Anſprüche macht, und deren Befriedigung a 5 an Jeden größere 
Jaenſch in Kl. Kreutſch, der wegen geſitz torten dom. Hosen die den, fo unterliest es doch keinem Zweifel, daß der Inhaftat verſchie⸗] moßen, wenn er nicht als Sonderling erh „ 
— palten, Bit w 8 Al Nep. M. die Provinz zu Socke a 8 aus Oberſchleſien berrührende | werden will, nicht von der Hand weiſen kann "Es tanz ige 
derung erbalten, bis auf A 2 l und in Berſatz gegeben. Erleichtert wurd alls i ö 1 aber nur 
derlaſſen. Jgenſch ift jedoch dieſer Aufforderung nicht nachgekommen.] die Unterbringung der Diebft abls bende 5 is es Ma ee Bi dee en r e 8 
rner 


u Luſchwitz nach Kl.! verhaftete den Geistlichen und ſchaffte | dem d in 1 ; 1 5 7 5 

eee e AR ee en a * neubelebten „Berufsſreudigkeit“ als Reſultat der Gehaltsverbeſſerung. 
„ Jarotſchin, 11. November. [Landwehr⸗Bezirks⸗Kom. durchaus den Eindruck eines biederr Baleno ee 8 ** ee Rache Wende an dur er d ae e, 7 
mando.] Nachdem Jarotſchin Kreuzungspunkt zweier Eiſenbahnen | wandt auszudrücken verfſand u d durch eine Heike 1 ſich fett Br 8 en nee ee e eee * 

geworden iſt, 7 — das per kr ag von Schrimm 8 gefälſchter — Legitimationspapiere auch Der teifeften der 585 ene in al Wir en leder vom Gepentteit m. 5 ; 
nach bierber im künftigen Jahre verleg werden. dacht und etwaige Bedenklichkeiten zu beſeiligen wußte. An alle Dies | gen, denn kann man wobl da eine Berufsfreudigk . 
f f \ PP. \ AN eit erwarten, wenn 
z. Mur. Goslin, 10. November. [Raubanfall. Liebloſig⸗ engen, welche damals im guten Gauben an die Ehrlichkeit und Un⸗ n Familien 1 3 Ber eudigkei ten, u 

. f beſcholtenheit Pzanomskis mit d ehr ind ein i ater von nur 3—4 Kinder, der fonft weder Dienſtlände⸗ 

keit.] Eine Frauensperſon aus dem czarmkauer Kreiſe erkrankte, als Benebung fi it demfelben in irgend welcher geſchäftlichen [reien noch Garten hat, daher jede Kleinigkeit für baares Geld kaufen 
fie von ihrer Schweſtor, die bei dem Propſt J. in Kirchen⸗Dombrowka kauft ung fanden und irgend welche Gegenſtände von demſelben ger | muß, mit einem Einkommen von 180—200 Thlr. — in el \ * 
— mrücktebrie, unmittelbar an dem ft baben, ergeht die Aufforderung, davon in der dritten Abteilung | von 250 Thlr. — Nahrung, Kleidung u. 1 beſcgaſen mh n E 


— einem bekannten Ablakorte des Poltieipräſidi 
I s Anzeige 1 1 i ; a 

Dorfe reip. Rittergut Woynowo, derart, daß fie in Folge Blutfiurged ee ee zeige zu machen. Zur weiteren Charakterifi | vieler Beziehun iejeni idti 
vom Blutverluſt erſchöpft in eine Art Starrkeampf verfiel, wobei ſie e um denſelben beſſer in die Erinnerung 9 Wadde 1155 u eg ak n * 
blieb. In dieſer Lage traf ſie eine Frau ’ enen er hier verkehrt haben dürfte, ſei noch erwähnt, | Ken Theil ihrer Lebensbedürfniſſe ſich erwerben bei Weilem beſſer 
an, welche ihr nicht nur ' : a ; als alle andern Lehrer, die ihr Einko 0 i 1 
fonbern, 4— 5 „sen 8 ibe genen 71 m 1 3 2 En el 101 1 eee ae, a re 0 nn 7 — 1 et lenken en die! betreffenden Sehe 
r te entfernte. Der ’ “ eine auſcheinend von einer Drüf ö ei no rer, die ſolche bexieben, der k. Behörde gewiß mit großem Danke an 
Hilfloſe nicht weit von feiner Wobnung fand, nahm fi ihrer men tei e berrührende Narbe auf der rechten | daß eine ſolche Einrichtung in jü anke an, 
ſchenfreundlich an und brachte fie nach der Domintelbrenh un 128 Halsfeite und ein kleiner Leberſiock mitten auf der Stirn hervorge⸗ 2 an Ka hieelben noch zit eg 
cher fie erſt Tags darauf ihre Stimme e e it 1 Be: Te TR Ta zudem erſt nach einer Dienſtzeit von 12 reſp. 22 Jabren ein, wo die 
Inſpektor K. lehnte 2 Verantwortlicher Redakteur. Dr. Julius Wainer in Poſen. Lehrer meiſtentheils mit einer zahlreichen Familie geſegnet find, fo daß 


5 ne Se 5 die Kranke könne überdies ja auch 5 
merken ab, da könne Jeder kommen, die Kran N berbied ia, a? | Far das Folgende überni : ' 5 N alſo von eine ir x 17% diefer cd - 3 
eine letehtfinnige Berfon fein — eine ſonderbarel Auffafiung einesiDominial” — mmt die Redaktion keine Berantmortun e. in. Aus er ee Pole ee 
Bolisci-Berwalters von Menf&enfreunvlicicit, DIE auch noch WPerſon JJ betreff. Herr Korreſpondent gebracht, nur geeignet find, die Gemeinden 
beleuchtet wird, daß er dem Janowelt Vorwürfe machte. bie Be Zur Tehrergehaltsfrage. in Uaklarbeit reſp. Verwirrung zu bringen, und anderſeits die Lehrer 
aufgenommen zu haben; er hätte fie liegen laſſen ſollen, end (Aus der Provi in Bezug auf ibre ſchon feit Jahren genährten Hoffnungen in Miß⸗ 
geſcheben, der Beraubten ibre Sachen mzuſtellen, obaleich ſeßſt egg, daß In Nr. 778 dieſer geſch rovimm eingefeubt.) flimmung zu verſetzen; denn gerade jetzt, mehr denn je ſehen fie end» 
0 r geſch. Zeitung wird in einer Korreſpondenz aus | li einer den dermaligen Ledensverhältniſſen entſprechende Gehalts v er⸗ 


ing . a am be ſein e Ei bifemlchen Berlin vom 4. d. eine fo rofige Schil üb beſſ 
ung unmittelbar am Dorfe, am hellen Tage und an keiner A ige ilderung über die feit einigen | beſſerung entgegen, weil ; 1 { 
Landſtraße geſchehen. i a 4 1 5 eee der Elementaxlehrer gegeben, forderungen geftellt — e größere u 
Schroda, 10. November. [Ernennung] Die Regierung daß alle Unbetheiſigten der Meinung fein könnten, daß den Lehrern in : 
dieſer Beziebung jitzt nichts zu wünſchen übrig bleibe; dem iſt aber — — | 


Bat Sen bröbertsen Bürgermeiſter vosmowski in Koſtrzyn mit Genel⸗ 
— . c nene er z e 
Velanntmachung. | Bekanntmadjung. | Eichenrinde⸗Verkauf pro 1876. Anti-Kesselsteinl 
Patentirte Compoſitionen zur Vo en Befeitie 


Die tägliche Reinigung der öffent.] In der Jofeph Wigan nee Es gelangen im Jahre 1876 in den Be Oberförſtereien Lud- 


li lätze, Straßen und Promena- Konkurs⸗Sache iſt au ; a 5 3 N 
ud Bi 8 Stent Fel dem 1. Sannar|Ermittelungen der ai der Ze enden Merk ierungsbezirk Poſen, folgende Quantitäten „ gung des Keſſelſteins in Dampfkeſſeln. Broſchüren 
eder ae een, See den eg a Fiese . In der König Ober arohn, Berlin 
n n werden. u Gerichts worden. ** Bresla F 
he Dir eine ben S. Mlabıniber 1879. ng 0. Buttlamerftraße Nr. 


Hierzu haben wir einen Termin auf 


den 
18. November cr., 


Vormittags 10 Uhr, 
* * „ aa 8 2 
ie Bedingungen ſind im Bureauf; . 5 

i iſt erloſchen, und zufolge Verfügung 

IV. bei Herrn tadtſekretär Schrei⸗ 105 Ben i 9708 1 


ber einzuſehen. Tage im Regi 5 
ter gelöſcht worden. 
Poſen, den 9. November 1875. Ar — 5 del a November 1875. 


— — Königliches Kreis Gericht. 
Die vierte Lehrerſtelle der Stettin, den 6. Oktober 1875. 
hieſigen Knabenſchule, die mit Aufgebot. 


einem jährlichen Anfangs-“ 9e. 
D ktion der Lebens⸗ 
gehalte von 1050 Mark do⸗ Berge Wil Geſeuſcheft Ger 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


prompt und auf Lieferung offerirt billigſt 
J. Heilbronn, Breslau. 


7 


am 14. Januar 1876, Vormittags 11 Uhr, im Bureau ß eee eee 8 . 
der Oberfoͤrſterei Buchwerder (a. d. Pinne⸗Tirſchtiegeler „General un Speyiolagenten Am Jahrmarkttage den 
Chauſſee, circa 1 Meile von Neuſtadt b. P. und 1 Meile] Proviſtonsberechtigung angeftellt. Ber 17. November werden um ö 
vom Bahnhof Neutomiſchel der Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ en mit Referenzen an das] 1 Uhr Nachm. in Goſiyn l 

i bahn) durch den Licitations⸗Commiſſarius, Oberfö Zuchtthiere, wie Rindvi N 
1 5 in unter dem 28. Juliſ . ff erförſter “s vieh, N 
tet if, fell zun i. Wen e eee eie Keen S ofen ‚ Dbafseher „Hermann“ ede Schafe und Schweine 
k. J. neu beſetzt werden.“ en⸗ſdurch welche die gedachte Geſellſchaft Die betreffenden Forſtſchutzbeamten find angewieſen, die zu ſchälenden Allg. deutiche Lebensverſicherungs⸗ aus den in der Umgegend 
jenigen Bewerbern, die befähigt 5 


II. In der 5 9 Oberförſterei Buchwerder im Schlage 22 des Schutz ⸗ 


agr. Mais 
Fi 
5 


dem Heizer bei der Königlichen Dfte] Beftände auf Verlangen vorzuzeigen. Die Verkaufs⸗Bedi : Anſtalt a. G., 
bahn Ludwig Schwanke zu Brom“ Termine bekannt gemacht werden , fs. Bedingungen werden im| Berlin W., Seeglizerſtr. 36. [bekannten Heerden an den 
berg und deſſen Poſen, den 6. November 1875. 85 Meiſtbietenden gegen Baar⸗ 


N : Mein mir eigenthümlich N 
hen Sprache 8 Königliche Regierun gf zahlung verkauft, was ich 
wird eine jährliche Remune⸗ Abteilung für directe Hten . gehöriges und geſchmackoollſden cn ee 


eingerichtetes Gaſthaus mitſüonmit x 
und Forſten. . Gehöft und Permit inn Auftrage bekannt 


ſichert. Meldungen werden |gefigerten. zu ein geräumiäged, mit vonftän. - 4 
bis zum 15. Dezember ent- 7 28 digen Bunpfbe iche verſehenes, zu Geschlechts- Stallungen für 100 Pferde che. Jank = 
gegengenominen. u Bor nen der Fabritanlage geeignetes N empfehle ich zu dem heran⸗ ankiewioz, 55 
Rawitſch, 9. Nov. 1875. Io at Eigen! ai Grundſtück 4 A heiten nahenden Goſtyner Jahr⸗ Hotelbeſitzer in Goſtyn. a 
5 „oder ſonſtiger : 5 ig vreigwürdi 8 lis, 2 A My, = 2 2 
Der Magiſtrat Aüſpräche au 10 00 a Bu 5 ne eee e e ososten und ee de Mat 33 gefälligen Berück⸗ Haarlemer 15 
. ird aufgefordert, ſich mit denſelben 95 8 e, heile ich brieflich nach . = a 
u, bel unt, Sb, zwe (nitetene in Pen; et de der nen az) e Here ohne Ergebenſt Slumenzwiebeln 2 
verkaufe ich, um bald damit zu 


ann Carl Urban jede Berufstörung. Desgl. Onani 
2 (Hp. 14036) fund deren Fol n: Schu x 
en nd ale Un.“ Hanlewskl, a, zu bedeutend her⸗ 


am Viehmarkt in Goſtyn. We Preiſen. 


— hd i NI 
Sieben Stück * ns 


dreijühtige Rinder Schöne Goldfſſhe 
: empfiehlt 
Fe en yahut. | Louis Öhnstein, 


Wilhelmepl 
Echt Harzer Ahelmeplatz 10. 9 
Kanarienvögel, Ulmer Dogge, = 


das Feinfte, was dieſes ilbergraue Hündi 
| Se u Andrensberg verkaufen in, 1 Jahr alt, zu 


geliefert hat, habe ich Dom. roitzig, 


daſelbſt. . 
Meine 


Gaſtwirthſch. Urbanowkof eee ram, 


mit 6 Morgen gutem Acker beabſichtige Berlin, Prinze 

ich ſofort Wer günſtigen Bedingungen ‚ +rinzenstrasse 62. 
zu verkaufen. Das Gaſthaus liegt in 
dem Dorfe Winiary, hart an der 
Oborniker Chauſſee, in unmittelbarer 


Näbe der Stadt Poſen. 5 
Näheres in Solacz bei Poſen beim 


Unterzeichneten. f 
— Ein lebhaft betriebenes Reſtaurn⸗ Sprechſtunden 8—10 u. 4—6. 
tionsgeſchäft mit Geträntenuöfhent, F 


1 Kreis⸗Gericht, 
il it ipil- „Bille kaufen, zu er E ee 
1 ein 195 8 as 5 Ya Prozeß Pa aa J. 3g. Gbiff H. M. Theodor Robert Kube Kamm] 
register unter Nr. 3 die Geſellſchafte. Specialiſt fü REN 
r lünſtliche 
3 * =] 15 


Wekauntmachung. 5 
In unſerem Firmenregiſter iſt die 
unter Nr. 125 eingetragene Firma 
D. W. Schütt, Zimmermeifter in 
Wilkowo, deren Inhaber der Zimmer⸗ 
meiſter Daniel Withelm Schütt 
gu Czempin geweſen iſt, zufolge 


am 8. Februar 1876, 


Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Termins⸗ 
zimmer Nr. 3, vor dem Bee Kreis 
richter Dr. ze 3 1 air 
5 i (den, widrigenfalls er mi 
erfügung POT, W war S nfprüchen unter Auferlegung 
8. November 1 5 Ku 8 ii tillſchweigens präkludirt 


„r feines ewigen S 
Samter. * R n werden = die Amortijation der Po- 
Königl. Kreis⸗Gericht. lice behufs neuer Ausfertigung für den 


Erſte Abtheilung. 1 und deſſen Ehefrau 
Vekanntmachung. 


Ich bin von der Reiſe 
zurückgekehrt. 


Dr. med. Schönke, 


Breslauerſtraße 18. 


„ Ein Landgut 
nns Adolph Neich zu Samter Ein Colonialwaaren⸗ . alte s Nes Wee 


gemäß Verfügung vom 5. November a a 8 1 ich 
7 5 . 5 boden, incl. 25 Morg. kur : 
3 ie 1 Geſchäft foll 80 12 Jahre verpachtet ähne. N 05 Rüter — Bahn. Bech. 
e wird zu pachten oder kaufen gefucht. u. z. jährl. pr. Mrg. 2 Thl. Zu ſprechen von 9—12 fund Neuſtädter Markt⸗Ecke zum Ver⸗ Pr Looſe kauft u. verk. mit Aufgeld 
+ 


Samter, den 8. November 1875. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


fl., welche ein Vermögen von 75 bis und von 2—5. kauf ausgeſtellt. Baſch, Berlin, Molken 
2000 Thlr. beſitzen, werd. geb. ihre Adr. Julius Ki t markt 14. Cölner Domb., Cölner u. Berl!“ 
1 zel. Flora⸗Looſe verſ. a1 Thlr. 5 Sgr. m. Lifte 


unt. X. X. poſtl. Poſen niederzul. 


Offerten nimmt entgegen 


J. C. Buchholz, 
Poln. Crone. 


Wiltelmsſtraße Nr. 23. 


f ur eine Fabrik von Leinen und 
der am a an. eee KR ein ander 
elooſten und am 1. April 1876 Vertreter 


a Mufkündigung 


von Rentenbriefen der Provinz 


Half! Auswärtige Jamitien⸗ Interims-Theater 


Damen von anſtändiger Familie Nachrichten. in Poſen. 


Poſen fälligen Poſen Rentenb ief für die Prodi Pos d Schleſt 20 fl an einem Kurſus Faches; 1 Hrn. Wolde 9 v. 3 RKepertoir. 
en a ver Rentenbriefe. für die Provinzen Poſen un eſien wo fie raſch und leicht das Zuſchnei⸗ mit Hrn. Woldemar Schrader (Stutt⸗ ee eee 
In der heute öffentlich bewirk. geſucht. Offerten sub V. 295 bef. d. den und Verfertigen er Kleiderfgart— Stettin). Frl. Eveline Großmann e 15 


zen Ausloofung der zum 1. Nr. Nr Ir. 


April 1876 zu tilgenden Lit. A. zu 1000 Thlr. (3000 Mark) 
Renteubiefe der Provinz Posen, 62 Stück. 

ind 5 ne 5 1 106011923804 5868 7266 
erzeichniſſe aufgeführten Lit 270 129238525897 7285 
tern und N en wor⸗ e 
den, weiche den Bekkern unter] 461 1366 3915 59367429 


Central = Annoncen = Bureau, nach der neueſten Fagon erlernen. 3 N 
Berlin W., Mohrenſtr. 45. Der neue aa beginnt mit dem](Salzbrunn — Liegnitz. Frl. Emma| Die weiße Dame. 
Die 15. November. Schwecht mit Sign. 19055 ar W Ze in 3 Akten 
| 3 (Burg Sievernich — Düſſeldorf). Frl. on Boieldieu. 
Schweriner Schlöſſer⸗ 6 Dore Jonas mit Architekt Heinrich —— 
7 abrif Kayfer (Garden— Berlin). Frl. Franeine Sonnabend den 13. November: 


mit Poſtſekretär Pr.⸗Lieut. R. Haertel 


Es 


K it Pr.⸗Lt. Albert Feiber (Weil⸗ 0 5 121 7 
von — aan d en Staa diene — de 15 er ” — 

1 2 mi r. phil. olf Gaspary. Frl. n di 1 1 4 
Hinweifung auf die Vorfäriften| 72111725 39356293 7587 Carl Riebeck & Co. We Sleinnch mit Hrn Alf Bra F 
ae ee Pag vom 2 749 19314225 6284 7650 in Schwerin 45 N. burſche kann ſich mel⸗ſuit Or. Ad. Michaelis (Berlin). ; Sonntag den 14. November: 
arz 7 u, ff. zum] 807121054493 6342 7831 ſempfiehlt hiermit ihre Fabrikate, als: den Schloßſtraße Nr. 2 Verehelicht: Paſtor Aug. Reichen.“ Große Doppel⸗Vorſtellung. 
8092425 4508 6378 7926 Einſteck- Stubenthürſchlöſſer, Fenſter⸗ : " Blöacher in Harra b. Lobenſtein mit Frl. Anfang 6% Uhr. 
Imberung, gefinbigt werden, ben| 857 2589 4539 6505| 8404 ken zu Klier Prem deen. Gert Suftus Beyer mit Set. Ahaiphine rg 
Kapitalbetrag gegen Quittung und| 916 2786 4813 6666 9291 ergebenſt zäh me | inc: in Münden. Lieu allen Aleflandro Stradella, 
Rückgabe der Rentenbriefe in Au 1 ſchöner Bieberpelz, 1 mahagoni, rüftiger Lauſburſche 3. Kochs mit Frl. Pauline Kumberg in 3 Oder; 
coursfähigem Zuſtande, mit den 1034 3258 5420 6776094851 kiefern Kleſderſpind find zu ver] & 1 Baden. Poſtſekr. Emil Kowalk mit Die Macht des Geſanges. 
dazu gehörigen, nicht mehr zahl⸗ 1080 3435 5665 7106 kaufen Schießſtraße 6, 3 Treppen. wird geſucht. Wilhelmsplatz 7 Frl. Eliſabeth Krausnick in Berlin. Hr. 
baren Zins-Coupons Ser. IV. 5673 | ai TR ee e N in Berlin, Herr Euge si 
N 5 bie * Ne ( 1127 3587 5673 7184 Hämorrhoidalleiden Einen Laufburſchen ſucht Zehle in Berlin. ® Herr ( gen 77 5 Eine Stunde Kaiſer von 
r. 19 un alons, 1139 363658507212 5 mit Frl. Marie Genicke in Berlin. Hr Oeſterreich 
558507212 werden ohne Medicamente ficher Joſ. Warſchauer⸗Ezechlinski. Hugo Renner in Breslau mit Frl. Marie Hiſtoriſches Luftſpiel in 1 Akt von g 
tage an, auf unſerer Kaffe in [Lit. B. zu 500 Thlr. (1500 Mark) geheilt Nähere fofortige Mittheilung) Einen Lauſeurſchan wanting Scholtz in Glauſche b. Namelan. . Adolph Oppenheim. 
Empfang zu nehmen. 18 Stück. Berlin 97, Dorotheenſtraße. Für mein Band., Pofamentier- und Hahn in Breslau. Direktor Karl Thiel Eine verfolgte Anſchuld. 
1 Die gerünbigten Rentenbriefe| 137 454 8711677 2206 — Wittwe C. Kungmann. 1 11 ich 15 mit Frl. Anna 5 1 Liederſpiel in 1 Akt. 

0 | „ r b ! Karl s Frl. M Scha⸗ 
dane unserer neff mid un 237 47211951748 2435 Senf Neale ger En anten Dr. b. Dimanı| Montag ben 15. Movember g 
kauft zu höchſten Preiſen 


243 786 12641801 
325 86913852144 


Ein kräftiger Lauf- 

1. April 1876 mit der Auf. 

Oper in 3 Akten von Flotow. 

Paul Katterſchafka mit Frl. Auguſte 5 
von dem gedachten Kündigungs⸗ 
gegen Einfendung von 10 Mark. A. Vohl, Bregſauerſtr. 21. med. Oskar Neumeiſter mit Frl Hulda 

der Poſt, aber frankirt und unter N „Dr. 8. N 
Befügg ‚a nach folgendem Pringsheim jr., mit Frl. Serena Hederich in Hirfhberg.| Große (Extra⸗WVorſtellung 


Breslau. Junkernſtraße. 
Formulare: ſtraß 


Breslau. Ju raße. [Herr Bund Gumlich mit Frl. Bertha 
Geſucht wird ein Ziegelmeiſter, 


Reuther in Kötten b. Torgau. mit kleinen Breifen. ag 


, Mark“ 1 d it dem Ri ſtändig ver“ Geboren: Ein Sohn den Herren:] Auftreten des Re ifſeurs rn. 
buchſtäblich ., Mark, Valuta [Lit. C. zu 100 Thi (800 Mark) Manasse Werner, ant und über fen keftungstäigteiten]Lic. Dr Sommasfeh in Berlin, Ren. an b S 9 
für d., zum I.. 18.. gefün- 58 Stüc. Grohe Gerberftraße 22. ich Tegitimiren Mam. Näheres be den n Scbnſeng Selen ANA] - i N 
0% DP ff! "iin Beißseräh Gift 
„Litt. . No. habe ich aus der 3002214 49416222 7746 Pfannkuchen und 8 Bromberg. Se e er 


„königlichen Rentenbank⸗Kaſſeſ 420 2296 494416237 7881 J., B. Lange's Buchhandlung in] Salinger in Berlin, Heinrich Barbe Im Vorzimmer der 


Gneſen ſucht einen Buchhand⸗ 


Martinshörnchen 


PR daß, Dalen halle, worüber] 458 2475.496216285 7983 = tungögeblifen, we: tr Yan Sem. Meter in Se Die gnädigen Fran. 
8 . © empfie 5 esſprachen mächtig und in feinem Fache] Bartſch in Reichenbach, Sigismund 1 — 
vr (Ort, Datum und Unterſchrift) 502 2598 498463187987 die Conditorei tüchtig iſt 1 5 Beil e Jonas in Emil rauber's 


aausgeſtellten Quittung eingeſendet J. Cichowicz, Berlin, W. Fantini in Breslau, Bert Vellsgarten-Thenter. 


525 907 50046610 8047 Ein Brenner, der ſein Fach gut 


7 ’ . s er ch S im [bold Schweizer in Breslau. — Eine itag: (Nicht rauchen!) — 
und die Ueberſendun der Valuta 103531815116 6632 8346 Breslauerſtraße. verſteht, ſucht ſofort Stellung i bold a 959 7 f | Fig ( b 

2 + f w Pet „ Schl Off.] Tochter den Herren: Forſtaſſiſtent von Adelaide. — Die ſchöne Gas 
$ kann auf gleichem Wege, jedoch 1055 3223052736705 8532 e e DIR. Poſtſt Sentſchen. 5 Mauderode in Zillbach, Hotelbeſitzer A — Zu F 


du auf Gefahr und Koſten des 12293799 529316924 8572 
i 


75 Empfängers, beantragt werden. 1329 38035384 6956 89 

N 5 Zugleich machen wir darauf g | a 

2 aufmertſam, daß die Nummern 178340495459 6976 
1785 4294660546998 


aller eee reſp. noch 
Lit. D. zu 25 Thlr. (75 Mark) 
52 Stück. 


Große Speckflundern, 
Kieler Fettbücklinge, mar. u 
ger. Lachs, Elb. Neunaugen, 
Gänſeſchmalz. à Pfd. 13 Sgr., 
und Sülzkeulen 

in beſter friſcher Wan empfing und Jamilien- Nachrichten. 
empfiehlt en gros u. en detail billigſtſ Die Verlobung ihrer jüngſten Tochter 
EK. RR dem Herrn S. Oelsner 


Ekxlückſtändigen Nentenbriefe durch 
N 55 80 prerziſhen St 1 
Kon reußiſchen aats⸗ 
8 5 Anzeigers herausgezebene Allge- 164 185202913 4051/5899 
meine Berloofungd-Labelle jowopl| 374 21041292114102|602 


uber 477 215431314129 6070| — 


Ein verh. Gärtner, der in allen] Trabert in Berlin, Pfarrer v. Kretich- Die Direction. 
Branchen 155 Gärtnerei gründlich ver- Iman in Hergisdorf b. Eisleben, Land⸗ 
beſitzt, fucht bald od. Neujahr Stellung] Dr. Viertel in Königsberg i. Pr. Lt. 
bon Slübeach, Breelan, Nicofaiftr.2 Adolf v. Kehler in Breslau, Konſul n 
„Eine tüchti u Telegraphen⸗Direktionsrath Lichtenfels) Heute und folgende Abende große ‘ 
Bedienung Näh. Kl. Gerberſtr. Ui. Keller in Gal S, Reg.⸗Aſſeſſor Buchholtz Geſangs⸗Soiré. 8 
Magdeburg, E. Raſch in Berlin, E. eK. 
Reinhold in Berlin, Ferd. Ziegler in 8 a 
Im polniſchen Theater 
zeigen ſtatt beſonderer Mel Nicolaier in Coſel, Otto Meptes 


8 5 ; rath v. Rumohr in Tönning, Oberl. W „mr EL g 
traut iſt, darüber die beſten Atteſte 5 b Tönning, Oberl 8. H eilbr onn's 
— 2Aufwärterin wünſch Karl Theodor Melchers in Bremen, Heft 
f in Hannover, Dr. H. Zerener in - 
Ir Breslau, Salo Wohlauer in Breslau, 
r | ent Bin Bid een mars, 


n 83812366 4348 6087 Soeben on ae atchower Abends 756 Uhr: * 
b z n 962 250433774377 6182 0 pe e ai et ER wer, 3 
Hin m Dr 5 bon 25 987 25343395 442 5 6281 Kalender de Lahrer Simon Oelsner. Ert 


Coneert 
Mule. Donadio. 


Verlobte. 


ohanna Itzig, 
Br, Border, 


* 55 bezogen we den kann. 1176 26073 475/4609 6461 
8 ofen, am 11. Nov. 1875. 1491 262713508 5108 6493 
Königliche Direktion |1640 26656595473 


hinkenden Boten 
pro 1876. 


5 At Preis 50 Pf. Wiederverkäufern 1775 Programm: 
deer Rentenbank für die Prov. 175626734003 „„ Pofen. eiffe, 1. Abtheilung. 
9 WE: Poſen. 2 2 Joseph Jolowioz Noſa Hirſch, . Sonate . Beethoven. 
— E-ͤ——— ⸗—˙²?³ẽ ð , ̃ N i fühman f. Piano u. Bioline 
5 Markt r 4 Heimann GH n, Hr. v. Schlöger 
2. Frampfleidende, aa IE RER But, Nes. bade 

E 1 8 sie F I ht rg 1 J 2. Una voce poco fa 
1 Duepste, Falisuont. ee vn b. egen n eren anche Mer deer 9 aus „Der Baier 
6 1 0 . 2 2 4 11 
I Neneste erfundene Heilmethode jer. R. B H. fl, Ge im Berti, en in dete Pecher J. Nile Donadie, 
ge durch das Morier, R. B. D., ſchaftsträ⸗ 0 E d 8 5 3 Peinglicher F sy Berner 8 
8 12 = . Be Kammerdiener Wilh. Meyer in Berlin. . : 
* in Mü Selbſt 7 Hrn. Ernſt Schartiger Tochter Gretchen b) Etude de Con- 
75 Auxilium Orientis ger in München, ſtregie⸗ be Berlin pi Paul Schindler in ve; 18; er 
©. Syivi von 12 rung. ( 58 Sed Saft, und Appell f rn 2 
* vius Boas Die deutſche Ge er⸗Rath Schade in Breslau. San. 
in | nei „Krampf- und Rerpenteibebe 1 5 el Saler Müh ar hie, De 
12 rechſtunden von 8—10 und 2—4, + Braun? > Sn itterz a 5. Andante und 
A * Berlin SW., Friedrichsstr. 22, gleich Busch en ‚Seltnopern- Jas ke, Inipektor. ne 9577 89 10 gg 
Es Tendı PXIERIM. Mit Vorwort von Prof. Dr. 4 Das heute früh 174 uhr nach langen] Berlin. Verw. t Ebert, 905. 
755 2 — ede f, be en und. jänveren delben er ST ven Keil in Bima. 
F i : der orthodoxe] Hinſcheiden unſeres geliebten Sohnes] - . — . 
® In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: hodoge Alired Fendler, Wpymnaſſallehrrg Kfm. Markus Schottländer in Breslau. G 6 


Hr. Neauder Lausburgh in Berlin. 
Die Mitglieder des 
Kaufmänniſchen Vereins 


werden erſucht, ſich bei der 
heutigen Sitzung im Vereins⸗ 


zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, 
tief bewegt an. 
Politzig, den 10. November 1875. 


Paſtor Jendler und Frau 


Nachruf. 


f e 
928 * Fi a + 
Comptoir⸗Wand⸗Kalender nee von Keine. 
€ 75 5 8 ie erſöhnung des 
1 für 1836, der eee mit 8, Stine 
| Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. Abhandlung. Preis M. 1. 80. 


> 


2 


a) Legende Wieniawoli. 


. 4 0 0 8 510 m's [ Geſtern Abend verſchied . ö A ne 
% abimanns negli am enge weinte SE. Martin’ Mei 28 ug: 


behufs Beſprechung wichtiger 
Angelegenheiten recht zahl⸗ Mile. "Donadie 
reich zu betheiligen. hi 2 a . 
ultis. Hr. Hollander. 
3 nus pro multis. Concertflügel von Bechſtein 


tation sur la pre- 
mier prélude de Bach Gounod. 


Kubiktabellen Aegierungs-Hauptfiaſſen⸗ 
nach Fuß⸗ u. Metermaß Buchhalter 


ſind ſtets vorräthig in der Buchhand · err gekel., 
lung von Joseph Jolowiez, gm S 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
Petroleum Lampen, ift die een 255 5 5 
88 . Küche an Zur 1. om 25 San. 1810 
Diener Kaffeemaschinen, | "re 


Wir betrauern in dem 5 aus dem Magazin des Herrn 

Berzelius-Kessel u. Lam en, Geſucht 95 = 8 . Dahingeſchiedenen den Ver⸗ Denk 3 7 L. Fate 8 
f ; f N n f. möbl. Zimmer u ; ; illets zu einem Sitz in der 
„Solinger Messer aller Art 1 A a vermiethen St. Martin 67, W luft eines lieben Collegen, Concert-Saal. eee a 8 Merk, in 


Gr. Ritterſtraße, 2 Tr. rechts. 


deſſen Pflichttreue und Lau⸗ Heut und folgende Abende: der Parterreloge und im erſten 
terkeit des Charakters ihm Auftreten meiner neuen J Nang a 4 Dirk, in ersten 


Etage von 5 geräumigen Zimmern mit 
Zubehör und mit Gas- und Waſſerlei⸗ 


Friedrichsſtr. 25 iſt ein möblirtes 


H. Klug, 


0 a ; 2 Balkon 4 Mrk., im Parquet 
Breslauerftraß e 38. ung — vom 1. u 5 J. ab. Off. Zimmer ſofort zu vermiethen 3. Etage. Unter uns ein dauerndes beſtrenommirten 3 Merk. im zweiten Ballon 
. ie 99. Kind sub Chiffre R. in er Grpebition Ein f. möbl Zimmer fofort od. zum Andenken ſichern Künſtlergeſellſchaft 2 Mrk., Parterre 1 Mark 
2 eleg. möbl. Zimmer St dieſer Zeitung ſchriftlich niederzulegen. 1. Dezember zu dermiethen St. Martin g Anfang 77% U A 50 Pf., Amphitheater 75 WE, 
ee beg 0 Posen, 11. Nov. 1875 de gane e Wh ee 


5 ——d@ inde Hof⸗, Buchs und & 
Die Beamten der Regie- Auf meinem neuen Billard mit ſltalle handlung von er. 


tungs-Haupf- Kaſſe unde galalte lotet die Stunde nur Sete & O. Bock und en der 


gr. Kaſſe des polniſchen 
1876 auf dem Dom. Owieczki bei] Meldungen unter M. W. an Oscar Becker, Anreau- Beamten der 5 


Cohn, | Theaters 
Gneſen zu engagiren gewünſcht. die Exped. der Poſener Zeitung. Uhrmacher. Regierung. Walliſchei 68. WII OF TIL 
‚Bud und Verlag von W., Decken & . (G. Reh in Poſem. 


n 
„ 


7. 


Martin 71, 2 Tr. zu verm. er Wir an 
run eden ſſchaftsinſpektor, der mit wirklichem : 

Ein thätiger und in feinem Fach, Fei für Be Mirthſchaft Erfahrung Ein Laden 
insbeſondere in der Baumkultur Ala und Thätigkeit verbindet, wird für eine Wilhelmsſtraße 18 iſt ſofort zu ver⸗ 
rener Gärtner wird zum 1. März ziemlich ſel ſtſtändige Stellung 70 95 miethen. Näheres bei 


| 
„Rinaldo“ Händel. 
Mule. Donadio. 
inale aus dem 
Violin⸗Concert. Mendelsſohn. 
Hr. Hollander. 
11. Abtheilung. 
. Venezia e Napoli 
a) Gondoliera Liezt 
b) Tarantella 5 
Hr. v. Schlözer. 
Thema u. Va⸗ 
riationen. Prod. \ 
Mlle. Donadio. 
0 
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| 


